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Einleitung: Liturgiereform un tellung des Liturgen A

ıne der augenfällıgsten Veränderungen 1mM Zuge der ach dem / weıten Vatıkani-
schen Konzıl durchgeführten eIorm des römıschen Meßritus ist dıe Errichtung
eiInes ZU gewandten Altars Es Ist, VON wenıgen Ausnahmen abgesehen,
ZUT ege geworden, daß der Liıturge be1 der Feıler der Euchariıstıe hınter dem ar
steht 1Im Gegenüber den Gläubigen. Die Eınheıtlıchkeıit, mıt der sıch in wenıgen
Jahren dıe Zelebratiıon Versus populum In der SaNZCH römiısch-katholischen Kır-
che verbreıtete., führte dem Mıßverständnıs. dıe Abwendung des Priesters VO

olk Se1 charakterıstisch für den en Rıtus ach dem Miıssale aps 1US Na
ingegen dıe Zuwendung des Priesters ZU olk ZU NOvus rdo Miıssae aps
auls VI gehöre  . uch wırd In der allgemeınen Offentlichkeit nıcht selten
ANSCHOMMECN, dıe tellung des /Zelebranten Versus populum In der ebtfeler se1
gefordert, Ja vorgeschrieben VO der UT das I1 Vatıcanum inaugurlerten
Liturgiereform.

Jedoch belehrt eınen das Studıum der relevanten konzılıaren und nachkonzılı1aren
Dokumente eInes Besseren. In der Liıturgiekonstitution Sacrosanctum Concılıium Ist
weder VO  —_ eıner Zelebration VETISUS populum och VON der Errichtung Altäre
dıe ede Angesıchts diıeser Tatsache Ist n erstaunlıcher, WIEe oSse Andreas
Jungmann bereıts 1Im Tre 196 / bemerkte, mıt welcher Allgemeınheıt andauf. and-
ab » Altäre VErsu„s populum« aufgestellt wurden?. DIe Instruktion Inter (ecumenıcı
VO September 1964 nthält eınen Paragraphen Z rage des Altars Dıie ent-
scheıdende Stelle des lateinıschen lexts lautet:

Schuler, »Macht hoch dıe Tür, dıe Tor macCc weıter«, In BA VO Donnerstag, D& Dezember 1999,
Nr. 299, eıte S kommentiert eıne Abbildung VO|  —_ einem Pontifikalamt, das VO!  — ardına endel Im Jah-

1959 zelebriert wurde, mıiıt den en »An der tellung des ars Tkennt INan, daß der /Zelebrant VOT

dem Konzıl mıt dem Rücken ZUT (GJemelnde cstand.«
Jungmann, » Der CUuU«C Altar«, ıIn Der Seelsorger (196/), 3/4—381, 1er 305



Michael Lang
Praestat Ul altare MALUS eXSIruUaAlur parıete seiunctum, ut facıle CIFCUMUFI el IN celebratio
VETSUS populum peragı DOSSIt

Es wırd als wünschenswert (praestat, wörtlich »65 1st DESSEI«) bezeıichnet, den
Hochaltar VON der uUuCKwWwan: errichten, damıt leicht umschriıtten WCCI-
den könne und eıne Zelebration ZU olk hın gewandt möglich se1 Jungmann 21bt

edenken

Es ırd 1Ur dıe Möglıc  el betont. Und selbst dafür wiırd, WeNnNn ILan den lateiınıschen exfi
der Bestimmung nach sıeht, nıcht einmal ıne Vorschrıft, sondern 1L1UT iıne Empfehlung g -
geben82  Michael Lang  Praestat ut altare maius exstruatur a pariete seiunctum, ut facile circumiri et in eo celebratio  versus populum peragi possit ...}  Es wird als wünschenswert (praestat, wörtlich: »es ist besser«) bezeichnet, den  Hochaltar von der Rückwand getrennt zu errichten, damit er leicht umschritten wer-  den könne und eine Zelebration zum Volk hin gewandt möglich sei. Jungmann gibt  zu bedenken:  Es wird nur die Möglichkeit betont. Und selbst dafür wird, wenn man den lateinischen Text  der Bestimmung nach sieht, nicht einmal eine Vorschrift, sondern nur eine Empfehlung ge-  geben ... Durch die neue Ordnung wird nur gegenüber etwaigen Hemmungen oder lokalen  Einschränkungen die allgemeine Erlaubtheit einer solchen Altaranlage betont“.  In einem Brief an die Vorsitzenden der Bischofskonferenzen vom 25. Januar 1966  erklärt Giacomo Kardinal Lercaro, der Vorsitzende des Consilium zur Ausführung  der Liturgiekonstitution, daß bei der Erneuerung der Altäre »Klugheit  die  Führung behalten« müsse:  Erstens ist die Wendung des Altars zum Volk hin für eine lebendige Teilnahme an der Litur-  gie nicht unentbehrlich: Der gesamte Wortgottesdienst der Messe wird am Priestersitz oder  am Ambo, also im Gegenüber zur Gemeinde, gefeiert. Was den eucharistischen Teil betrifft,  so ermöglichen nunmehr allgemein gewordene Lautsprecheranlagen die Teilnahme zur  Genüge. Zweitens ist auf die Architektur und künstlerische Ausstattung zu achten, die in vie-  len Ländern auch von strengen bürgerlichen Gesetzen geschützt werden”.  Unter Verweis auf Kardinal Lercaros Mahnung zur Klugheit warnte Jungmann  davor, aus der von der /nstructio gewährten Möglichkeit »eine absolute Forderung  und schließlich eine Mode« werden zu lassen, »der man sich gedankenlos unter-  wirft«®.  Inter Oecumenici erklärt die Feier der Messe versus populum für erlaubt, jedoch  nicht für vorgeschrieben. Wie Louis Bouyer schon im Jahre 1967 unterstrich, wird  hier nicht im geringsten angedeutet, diese sei überall und immer die bestmögliche  Art der Meßfeier’. Die »Allgemeine Einführung in das Römische Meßbuch« wie  3 Consilium ad exsequendam Constitutionem de sacra Liturgia, /nstructio ad exsecutionem Constitutionis  de sacra Liturgia recte ordinandam »Inter Oecumenici«, 91: Enchiridion Documentorum Instaurationis  Liturgiae I, ed. R. Kaczynski, Turin 1976 (Nachdruck: Rom 1990), 75.  *+ Jungmann (1967), 375.  > G. Lercaro, Epistula »Consilii«: Dokumente zur Erneuerung der Liturgie. Band 1. Dokumente des Apo-  stolischen Stuhls 1963-1973, ed. H. Rennings — M. Klöckener, Kevelaer 1983, 311.  © Jungmann (1967), 380; ebenso C. Napier, »The Altar in the Contemporary Church«, in: Clergy Review  57 (1972), 624—632, hier 624. Vgl. A. Lorenzer, »»Sacrosanctum Concilium«: Der Anfang der >Buchhal-  terei<. Betrachtungen aus psychoanalytisch-kulturkritischer Sicht«, in: H. Becker — B. J. Hilberath — U.  Willers (ed.), Gottesdienst — Kirche — Gesellschaft. Interdisziplinäre und ökumenische Standortbestim-  mungen nach 25 Jahren Liturgiereform (Pietas liturgica 5), St. Ottilien 1991, 153—-161, hier 158: »Zwi-  schen den Konzilsdokumenten und den Resultaten klafft eine bemerkenswerte Differenz. Wo die Texte  noch vorsichtig-abwägend Möglichkeiten eröffnen, ist die reale Umstellung zum Rundumkahlschlag ge-  worden.«  ’L. Bouyer, Liturgie und Architektur, Einsiedeln 1993 (dt. Übersetzung v. Liturgy and Architecture,  Notre Dame 1967), 99—-100.Durch dıe HCS UOrdnung ırd L1UT gegenüber etwaıgen Hemmungen oder lokalen
Eiınschränkungen dıe allgemeıne Erlaubtheit eıner solchen Altaranlage betont*.
In einem TIe dıe Vorsitzenden der Bıschofskonferenzen VO Januar 1966

Tklärt Glacomo Kardınal Lercaro, der Vorsıtzende des C onsılıum ZU1 Ausführung
der Liıturgiekonstitution, daß be1l der Erneuerung der Altäre »Klugheıt dıe
Führung ehalten« MUSSE

Erstens 1st dıe Wendung des Altars 7201 Volk hın für ıne lebendige Teılnahme der Litur-
g1e nıcht unentbehrlıch Der gesamte Wortgottesdienst der Messe wırd Priestersıitz oder

Ambo, also 1Im Gegenüber ZUT Gemeınde, gefelert. Was den eucharıstischen eılSI
ermöglıchen nunmehr allgemeın gewordene Lautsprecheranlagen dıe Teılnahme ZUT

Genüge. /Z/weıltens 1st auf dıe Archıiıtektur und künstlerische Ausstattung achten, dıe ın VIe-
len Ländern auch VO  S bürgerlichen Gesetzen geschützt werden”.
Unter VerweIls auf ardına. Lercaros Mahnung ZUT ugheıt Jungmann

davor, AaUus der VOoNn der Instructio gewährten Möglıchkeıit »e1Ine absolute Forderung
und Sschhıeblıc eiıne Mode« werden lassen. »der INan sıch gedankenlos er-
wirft«©.

Inter Qecumenicı Tklärt dıe Feıler der Messe VErSsus populum für erlaubt, Jedoch
nıcht für vorgeschrıieben. Wıe LouIls Bouyer schon 1Im re 96 / unterstrich, wırd
1er nıcht 1Im geringsten angedeutet, diese SEe1 überall und Immer dıe bestmöglıche
Art der Meßfeier/. Die »Allgemeıne Eınführung In das Römische Meßbuch« WIEe

Consıliıum ad exsequendam Constitutionem de Lıturgla, Instructio ad exsecutionem C Oonstitutionis
de 1Ur 2104 Cle ordıinandam »Inter Oecumenici«, 91 Enchıiridion Documentorum Instaurationis
Liturgiae n ed Kaczynskı, Turın 1976 (Nachdruck KRom

Jungmann (1967), 375
Lercaro, Epistula »C Onsilii«: Dokumente Zn Erneuerung der Liturgie. and Dokumente des AÄpo-

stolischen Stuhls-ed Rennings Klöckener, Kevelaer 1983, 31
Jungmann (1967) 380:; ebenso Napıer, » Ihe Altar In the Contemporary Church«, In Clergy Review

5 0972 624-—632, 1eT7 624 Vgl Lorenzer, »>S5acrosanctum Concılium«: Der Anfang der Buchhal-
tere1l<. Betrachtungen AdUs psychoanalytısch-kulturkritischer Sıicht«, In Becker Hılberath
Wıiıllers ed.) (Jottesdienst Kırche Gesellschaft. Interdisziplinäre UN öÖkumenische Standortbestim-
MUNSZEN nach Jahren Liturgiereform (Pıetas lıturgica St ılıen 1991, 153-—161, 1er 158 » Z WI-
schen den Konzılsdokumenten und den Resultaten klafft ıne bemerkenswerte Dıfferenz. Wo dıe exfe
och vorsichtig-abwägend Möglıchkeıiten eröffnen, Ist dıe reale Umstellung ZU Rundumkahlschlag DC-
worden.«

Bouyer, Liturgie Un Archuitektur, Einsiedeln 1993 (dt Übersetzung Liturgy nd Archutecture,
oftre Dame
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auch dıe uDrıken des Missale Romanum auls Vl sefzen eıne Gleichrichtung 1im

VoNn Prijester und olk be1l der Eucharıstilefeler VOIaUuUs Dıies geht daraus NerVvoTr,
dalß beım Orate, fratres, beım Pax Domuini und beım EcCce, Q2NUS De1 Jeweıls ANSC-

wiırd, daß der Priester sıch hıerbel dem olk zuwendet (versSus ad populum, ad
populum CONMNVEFTSUS, adpopulum versus )8. Diese Bestimmungen iımplızıeren, daß der
Zelebrant vorher dem ar zugewandt ist?.

Diese Lesart der OoINzıellen Dokumente ist VOT wenıgen Jahren VON der römıschen
Gottesdienstkongregatıion In deren Miıtteilungsorgan Notitiae ausdrücklıich bestätigt
worden. Dort en C5S, dıe Errichtung eInes ars, der eıne Zelebration Versus DOPU-
Ium erlaube., sSe1 keıne »quaesti0 StaAntıs vel cadentis litur21ae€«. Die Hınwelse ardı-
nal Lercaros dieser rage se]len 11UTr wen1g In echnung geste worden 1Im Au-
genblıc der (nachkonzılıaren) uphorıe, Was auch für andere Aspekte der ıturg1e-
reform gelte So habe sıch geze1lgt, daß dıe Neuorilentierung des Altars und der (Gie-
brauch der Volkssprache ZU wohlfeilen Ersatz für eıne wiırklıche Erschlıießung des
theologıschen und spırıtuellen Gehalts der Liturg1ie werden könne  10  D

An Stimmen, dıe sıch krıtisch ZU Slegeszug der Zelebration Versus populum
auberten, fehlte CN sSomıt schon In den sechzıger Jahren nıcht en Jungmann und
Bouyer ist auch der verstorbene Münchner Lıturgiewissenschaftler alter Ürıg
NECNNECN, der für Durchschnittspfarreien den ar VETITSUS populum ablehnte!!. Bemer-
kenswert sınd dıe nfragen des Konzilstheologen Joseph KRatzınger auf seıner inter-
natıonal beachteten Bamberger Katholıkentagsrede AdUuSs dem Jahre 1966

Wer könnte des weıteren leugnen, dal3 Übersteigerungen und Eınselitigkeiten g1bt, dıe AaTrT-
erlıch und UNANSCINCSSCH sınd? Muß e1igentlich wırklıch jede Messe CISUS opulum zele-
briert werden? Ist eigentlıch wichtig, dem Priester 1INS Gesıicht schauen können, oder
ist nıcht ofte heilsam, daran denken, daß Mıtchrist mıt den anderen ist und al-
len Grund hat, sıch geme1ınsam mıt ıhnen (ott hın wenden und mıt allen SCH
» Vater unser«?)

Missale Romanum E decreto Sacrosancti (decumenıiıcı Concılı Vatıcanı II Instauratum auctorıtate Pau-
/ı V/ promulgatum. Editio ’DICA, Vatıkanstadt 1970, rdo Missae U DOopulo, 29 128 und S3: In-
Structio (Jeneralıs Missalıs Romanl, 107 und S (jedoch N1IC e1m Pax OMINLI, 2

Vgl Nußbaum, » DıIe Zelebratıon VEISUS populum und der Upfercharakter der Messe«, In LKITN 03
1A8 6/7, 1eTr 149 » Wıe wen1g dıe Liıturgiereform jedoch dıe LEucharıstiefeler VEeErSuSs populum ZUr

alleiınıgen Norm machen wiıll, ze1g deutlich dıe atsache, dal be1 der Überarbeitung des >Rıtus servandus
In celebratione Miıssae«< und tolglich uch 1Im Trdo Miıssae VON 1965 und 1967 der Zelebrant ach WIEe VOT
angewlesen wWırd, sıch der Gemeıunde zuzuwenden, WEINN s1e, WI1IEe eiwa e1im lıturgischen Gruß, unmıt-
telbar ansprıicht. Daran hält uch der NOoOovus rdo Mıssae innerhalb der Lıturgla Eucharistica fest.« Nuß-
aum iıst sıcher eın Befürworter der Zelebratıon populum, raumt jedoch e1In, dalß ıhr In der Lıtur-
gıiereform gegenüber der Gleichrichtung VOoO  —_ Zelebrant und Gemeılnde nıcht der Vorrang der dıe Av
leingültigkeit gegeben wurde, Uun! spricht VO  = einem »Sowohl Als auch«, ıbıd., 150

»Edıtoriale: Pregare yad orıentem VEISUS<C«, ın Notıitiae (1993), 245—249, 1eTr DA »Cambıiare 1 OT1-
entamento dell ’altare utılızzare la lıngua vernacola rsultarono GSSETG GCOSe mMO DIU tacılı che “entrare
ne] teolog1c0 spiırıtuale ıturg1a, ımbeversı del SUO Spirıto, studıare la stor1a ı]l de1 rıtı
analızzare le rag10n1 de1 cambıamentiIı ttuatı loro CONSCSUCNZC pastoralı.«
| 1 Dürıg, Kırchenhbau nd Liturgiereform, München 1966,

Ratzınger, » Der Katholıizısmus ach dem Konzıil katholısche Sıcht«, ıIn Auf dein Wort hın ST17 eut-
scher Katholikentag Julı hLs Julı 7966 IN amberg, aderborn 1966, 245—264, 1er 258



iıchael Lang
Balthasar Fischer raum unumwunden e1n, daß dıe Wendung des /Zelebranten ZU

olk während der gesam ebtfelıler VOIN der Liturgiereform nıemals offızıell eIN-
geführt oder vorgeschrıeben wurde. In nachkonzılıaren Dokumenten wurde S1e le-
dıglıch für möglıch rklärt Daß 1L1UN angesichts dessen dıe Zelebration Versus DODU-
Ium ZUT nahezu ausschlıeßlic herrschenden Praxıs geworden Ist, ze1ıge das erstaun-
IC Ausmaß, INn dem »dıe aktıve des Volkes be1 der Eucharıstiefeler« für F1-
scher dıe Grundaussage der Liıturg1ereform des I1 Vatıcanums verwiırklıcht worden
l DIe hıstorıschen und theologiıschen Überlegungen, dıe den Hauptteıl dieses

ESSays ausmachen, sollen azu dıenen, dıe Gleichrichtung VO  —_ Priester und olk be1
der eucharıstischen Liıturgie als geschichtliıch früh bezeugte und ANSCMESSCHC Form
der Feılıer aufzuwelsen. Auf diese Weiıise soll auch eutlic werden, daß das ständıge
Gegenüber VO Priester und olk eıner wırklıchen Teılnahme der Gläubigen, W1Ie S1e.
VO I1 Vatıcanum geforde wırd. nıcht zuträglıch ist

In der bereıts angeführten Stellungnahme der Gottesdienstkongregation wırd be-
(ONL, daß dıe Redewelse olk hın gewandt zelebrıieren« eın theologıisches
Konzept ist Es handelt sıch vielmehr eıne topographısche Beschreibung““. Der
Ausdruck VEeErsus ad) populum scheımnt erstmals V OIl dem päpstlıchem Zeremonı1är
Johannes urcKar: In seinem rdo Mıssae VO WG 1502 verwendet worden
sein  S und wurde aufgenommen In den Rıtus servandus INn celehratione Mıssae des
Missale Romanum 1US AdUusSs dem S 1570 Dort wırd der Fall an  € daß
derar nıcht ach (Osten gerichtet Ist, sondern ZU olk hın (altare Sıt ad orıentem,
Versus populum)}°, nıcht ZUT psI1s hın, W1Ie ın den großen Basılıken und ein1ıgen
anderen Kırchen der Rom »Versus poPulum« Ist 1L1UT als erklärende Beıfügung
anzusehen, nämlıch 1mM 1INDI1IC auf dıe unmıttelbar olgende Bestimmung, dal der
Zelebrant sıch In diesem beım Dominus vobiscum nıcht umzudrehen braucht
(non vertit humeros ad altare), da Ja bereıts ad populum gewandt ist In diesem LO-
pographıschen Siınne ist auch dıe Passage 1m Rationale des Durandus (gegen Ende
des Ja  underts) deuten, Cs en

Fıscher, » DIe Grundaussagen der Liturgie-Konstitution und ihre Rezeption in fünfundzwanzıg Jah-
ın Becker Hılberath ıllers (199 417-—-428, 1er 422-—423; hnlıch Neunheuser, »Eucharı-

st1efeler Altare VeErsuSs populum Geschichte und Problematık«, 1n (ed.). Florentissıma DNO-
les Eicclesiae. Miscellanea hagzi0graphica, historıca el Iitur21cCa Reginaldo Gregoire O.S5.B XII Iustra
complenti oblata, IrTient 1996, 41 7—444, der allerdings dıe Orientierungspunkte der Gottesdienstkongre-
gatıon VO)  —_ 1993 N1IC berücksıchtigt. Nußbaum, Der 'ANdor des ıturgen chrıstlichen Altar VOr
dem Jahre 000 FEıine archäologische UN liturgiegeschichtliche Untersuchung (Theophaneıa 18), Bde..,
Bonn 1965, L, (Seıtenangaben Nußbaum |1965] bezıehen sıch 1mM folgenden auf den ersten
an ll den Vorrang der Feılıer VeErsus populum ebenso AdUus dem In Sacrosanctum Concılıum efonten
Prinzıp der partıcıpatio ACIUOSA der Gläubigen ableıten Zur »tätıgen Teıilnahme« In der ıturgıe vgl Jetz

Ratzınger, Der (rJeıst der ıturgle. Eine Einführung, Freiburg l. Br. 2000, e 5
ult (1993), 249 »>celebrare ıvolt1 a| pOopolo« 11011 ha teolog1co, solo topografico-pos1-

zionale«.
rdo Missae [oannıs Burckardı, ed Legg, Iracts the Mass (HBS Z London 1904, E CT,

Nußbaum (1} 160—161
Missgle Romanum decreto Sacrosanctı Concılı Irıdentini restitutum Pı On Max. IUSSU edıitum,

Rom 1570 (Nachdruck der editio DFINCEDS: Vatıkanstadt 1f148 servandus INn celehratione Missae,
V
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In ecclesits ED OStLa ab oriente habentibus, UT Rome, NU est INn salutatiıone NEeCESSAFLA
CONVEeErSIO, QULA sacerdos INn MS celehrans SEHLDET ad populum Sal CONVETISUS

Keineswegs 1st In diesen JTexten mıt populum« eıne Verbindung des
Volkes mıt dem Geschehen ar In der Weılse gemeınt, dal nıchts dıe IC
der Gläubigen auf dıe Handlungen des Zelebranten erschweren, geschweıge
enn VEISPCIICH sollte ıne solche Auffassung WAar dem Liıturg1everständnıs
VOIN der I1stUlıchen Antıke bıs weiıt In das Miıttelalter Tem für dıe (Ost-
kırche gılt 1€6S och heute weshalb auch be1 Altaranlagen populum«
dıe 16 erheblich eingeschränkt WAäl, etwa WG orhänge, dıe ZUSCZOSCH
werden konnten, Oder bereıts Urc dıe aulıche Anlage*®.

Wıe In den »Orientierungspunkten« der Gottesdienstkongregation betont
Wırd, wırd dıe theologısche Dımension der eucharıstischen Liıturgıie Uurc den
Ausdruck Versu.: populum« nıcht ZUT Geltung gebracht. Jede Feılıer der uCcCNa-
rıstie ist ad laudem el gloriam NOMUINLS Del, ad utılıtatem GUOGUE NO  m’
totLusque Ecclesiae SUÜUE SANCLIAEe Theologısc 1st HET dıe Messe als ,
Wortgottesdienst und Eucharıstiefeıer, immer Gott und ZU olk hın gewandt.
In der Gestalt der Feler ist arau achten, daß Theologıe und Topographıe
nıcht verwechselt werden, besonders WEeNN der Priester ar steht Nur
während der Dıaloge Itar spricht der Priester ZU olk es andere 1st

ZU Vater Urc Chrıstus 1Im eılıgen Ge1lst Diese Theologıe muß ıchtbar
se1ın

araına Ratzınger hat ebenso herausgestellt, dalß dıe Lıturgie immer 11UT

triınıtarısch VON Chrıstus 1im eılıgen Geilst ZU Vater hın gefelert wırd. Wıe älßt
sıch das besten sinnenhaft In der lıturgıschen Gebärde ausdrücken? Wenn WIT
mıt Jjemandem sprechen, wenden WIT UuNls selbstverständlıiıch ıhm Für dıe
lıturg1sche Versammlung gılt en mehr, daß das VO Priester und
olk eıne gemeınsame ıchtung oder Gleichwendung erfordert. Ratzınger wendet
sıch e dıe irmge Vorstellung, In diıesem Fall sSe1 der Priester
Altar«, Allerheiligsten« oder Wand« hın gekehrt“”. Dıie Eucharıstıe
wırd gerade nıcht »mıt dem Rücken ZU olk gefelert« das 1e Theologıe und
JTopographıe verwechseln sondern In der Gleichwendung VoNn Priester und olk
hın Gott Hıerıiın 1e2 dıe nıcht aufgebbare Bedeutung der gemeiınsamen Ausrıch-
(ung 1m lıturg1ıschen

Durandus, Ratıionale dıvyvınorum officıorum V, 1L, COM 140A. 42 —43
Jungmann, Rezensıion Nußbaum, Der Standort des lturgen chrıstlichen Altar Vor

dem re LO000, Bonn 1965, In xx (1966), 1eTr 44 ], »eın 1ef INs Schiff
hıneiınreıichender, hochumschrankter Raum für Dänger und erTUuS, ar unter /1bori1um, VO)  —_

Kleriıkern umstanden: schlechte Verbindung AUS dem Seıtenschiff«:; vgl uch Nußbaum (1965)
418 —419

ult (1993) 249 »Questa eologıa eve ESSCTC visıbile«.
Ratzınger, Das est des Glaubens. Versuche ZUTFr T’heologıe des Gottesdienstes, Einsiedeln 19923

*1981), 121928



ıchael Lang
Gebetsrichtung, Liturgie und Kırchenbau In der frühen Kırche

Das CArFLSEliche Prinziıp der Gebetsostung
Franz Joseph Dölger hat In selıner grundlegenden Studıe über dıe Ostung In

und Liturgie geze1gt, daß CS bereıts 1mM Sonnenkult der heiıdnıschen Antıke eın welt-
hın verbreıtetes Prinzıp WAdl, sıch 1im ach Osten wenden. Diese Praxıs 1ın-
det sıch 1Im SaNZCH Orient bıs hın ach Indien?!. Ine besondere Varıante des SON-
nenkults egegnet uns 1m Manıchä1ismus, Augustinus, der Ja zeıiıtwelse »H6Öö-

dieser elıgıon W dl, berıichtet. Offensıiıc  iıch folgten dıe Manıchäer be1 ihren
Gebetsübungen dem Lauf der Sonne und riıchteten sıch Jeweıls ach deren an Au  N
Von den Chrıisten wurde diese Gewohnheıiıt entschıeden als glaubenswıdrıg
bekämpft““. DıIe Wendung ZUT auTgehenden Sonne 1Im finden WIT ebenfalls be1
den Griechen, etwa 1m theurg1ischen Neuplatonısmus des Proclus uch In der rel1-
o1ösen Praxıs der Römer W ar diese Orientierung gebräuchlıich, und Z Wal abgelöst
VO Sonnenkult und unabhängı1ıg VO der Gebetszeıiıt. Der Osthımmel galt als dıe
Götterheimat und somıt als Glückssymbol“.

Zum Verständnıiıs der chrıistlichen Gebetsostung reicht CS Jjedoch nıcht AUs, auf das
Umfeld der heiıdnıschen Antıke blıcken: vielmehr muß dieses ema 1Im Kontext
der Unterscheidung des irühen Christentums VO Judentum behandelt werden. Ju-
den In der Dıaspora wandten sıch ZU ach Jerusalem, SCHAUCI gesagl, ZUT

Gegenwart des transzendenten (jottes (Sche  Ind 1Im Allerheıiligsten des Tempels““.
uch ach der Zerstörung des JTempels W al N 1m 5Synagogengottesdienst weıtestge-
hend üblıch, ach Jerusalem gekehrt beten, wodurch dıe eschatologische Olf=
Nung auf das Kommen des Messı1as, dıe Wiedererrichtung des Jempels und dıe
ammlung des Gjottesvolkes AUsS der Zerstreuung ıhren sinnenhaften USATuUC e_.

1e. DIe Gebetsrichtung ach Jerusalem W alr somıt untrennbar verbunden mıt der
mess1anıschen offnung Israels?> Gerade diıeser Umstand mußte dıe rage der Ge-
betsrichtung In den Brennpunkt der Auseiınandersetzungen rücken, dıe letztlıch ZUT

Ösung des Chrıistentums VO Judentum führten Dieser Prozel ann jedoch nıcht
ausschlıeßlic als einselt1ge Abgrenzung VOIN seıten der frühen Kırche aufgefaßt
werden. uch dıe jüdische TIradıtıon kannte das ach Osten (vgl e1s
6.28%), und ZW alr nıcht 1UTr Sekten WIe dıe Essener, sondern auch das ra  iınısche

%Z Dölger, Sol salutis. nd Gesang IM chrıstlichen ertum Mıt hesonderer Rücksicht auf die
Ostung In und 1turg1e€ (LF 4/5) Münster 1925 (1 20—38; vgl uch Podossinov, »Hım-
melsrichtung (kultische)«, In RAC (199 237 —286, mıt HOeHNEGTGT. Forschungslıteratur.

Augustinus, Fortunatum SEL 2D 54 —893; austum SEL Z 41 —A und ©O

Vgl Dölger 21925), 38 —60
SO Danıel In Babylon »In seinem UObergemach dıe Fenster ach Jerusalem hın en Dort nıe-

te dreımal Tag nıeder und rıchtete seın und seınen Lobpreıs seıinen Gott, Sanz S! WIE
gewohnt (Dan 64 L) uch KÖön vgl dıe entsprechende Bestimmung ıIn mBerakhaot AB und
tBerakhot—
2 Vgl Peterson, Frühkirche, Judentum Un (1InOSLS. Studien und Untersuchungen, reiburg Br. 1959,
1—4, und Bouyer (1993),D

/Zur Exegese diıeser Stelle 1Im hellenıstıschen udentum Alexandrıens sıiehe Dölger 21925), 165167
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Judentum der ersten Jahrhunderte ach Christı Tatsächlıc sınd S5Synagogen
AUS der eıt VO zweıten bıs Z vierten Jahrhundert erhalten, deren JI üren ach
Osten ausgerichtet SInd. DIe Tosefta bezeugt, daß ach der Zerstörung Jerusalems 1m
He Chr. In bestimmten Teılen des Judentums der Versuch nt  men WUl-

de dıe usrıchtung des Tempels, dessen Allerheıiligstes sıch ach Osten öffnete,
nachzuahmen : wen12 spater wurde jedoch gerade diıese Anlehnung den Plan des
Tempels, dıe offensıchtlıch eıne geEWISSE Verbreıitung erfahren hatte, V OIl einem
palästinıschen verboten, WIe AUus dem babylonıschen Talmud hervorgeht“”. Es
ist anzunehmen, dal sıch dıe (Geme1ı1unde In Synagogen mıt Eıngangsostung den
Iluüren hın wandte, nıcht ZUl westlıchen Mauer  28  d TeIEe 5Synagogen AaUus der Zeıt
mıttelbar ach der Zerstörung des Tempels Ssınd mıt dem Eıngang nach Jerusalem
ausgerıichtet, nıcht mıt der gegenüberlıegenden Wand, VOTI em In Galiläa®?. Dies
entspricht der grundsätzlıchen Empfindung der Antıke, daß 11a (Gjebete WE MOÖg-
iıch ZU ffenen Hımmel verrichten sollte erwandte I11all sıch In geschlossenen
Räumen ZUT (geöffneten) ür oder ZU (offenen) Fenster. MartınTameınt, daß
bıs ZU zweıten Jahrhundert dıe Gebetsrichtung ach (OOsten eınen ebenso breıten
TIradıtıonsstrom 1m Judentum W1Ie dıie Gebetsrichtung ach Jerusalem darstellte Im
irühen Christentum habe CS sıch hnlıch verhalten, WwW1e dıe Praxıs der Elchasaıten
und der EbıJjonıten ze1ge. Epıphanıus VON Salamıs berıichtet, daß chasaıl, der Stifter
eiıner Judenchriıstliıchen Ende des ersten ahrhunderts, dıe Ostung ZU

ebet, eınen offensıchtliıch bereıts bestehenden Brauch der Chrısten Palästinas und
Syriens, verbot und dıe Ausrıchtung ach Jerusalem vorschrieb>9. DiIe VO Ep1ıphanı-

suggerlierte are Abgrenzung zwıschen Judentum und Christentum hält Tra
für eınen Anachronısmus, der den komplexen Verhältnissen des ersten Jahrhunderts
nıcht gerecht werde, vielmehr hatte das irühe Chrıistentum beıden Jüdıschen ]ra
dıtiıonen teıl DıIe Ausbıildung der spezıfısch chrıistliıchen Gebetsrichtung ebenso W1Ie
der spezıfısch Jüdıschen) kam nıcht UG eıne einseıtige Ösung des Christentums
VO Judentum zustande, sondern Uurc eınen Prozeß gegenseıtiger Beeinflussung”

tMegillah 4[13]1, 2 und hMenahot 09b
$ Dies wırd In dem SONS sehr kompetenten Aufsatz V OIl Wılkınson, »ÖOrıentation, Jewısh and

Chrıstian«, ın Palestine Exploration Quarterly 116 (1984) 16—30. N1IC eachte
Vgl Landsberger, » Ihe Sacred Dırection ın 5ynagogue and Church«, ın Hehrew Unıon College An-

ual D( 18 1—203 deager, » I he Archıtecture Dura and Sardıs 5Synagogues«, ın Gut-
11ann (ed); The Dura-Europos SYNaZ0ZUE: Re-evaluatıon (1952—-1972), Mıssoula, Mont. 19/53,
A  E 16. und » Ancıent S5Synagogue Archıtecture An VeErVIEW«, 1n Gutmann (ed.), Ancıent Synago-
SUES The State of Research (Brown Judaıc Studıes Z Ann Arbour 1985 I 39—47, SOWIE Ta »La
preghiera L’oriente. Ille OrT1g1N1 dı uUSOo lıturg1C0«, In LA preghiera nel ftardo Aantıco. Dalle or1gini

San 20stino. Incontro dı Studiosı dell antıchıita CFLSELANG. Roma, Za MAa2 210 1998 (SEA 66),
Rom 1999, 463 —4659, Jer 466 —468 In seinem ausführlıcheren Beıtrag » Dıie rsprünge der chrıstlıchen
Gebetsostung«, in Z7ZKG (2000), 1ImM TUüC dem utor se1 diıeser Stelle herzlıch alur gedankt, daß

mMI1r das Manuskrıpt dieses Aufsatzes ZUT Verfügung tellte verwelstTauch darauf, daß sıch d1e
Gemeıiunde e1m Empfang des Sabbat der Eıngangstür der ynagoge zuwendet, dıe »>Sabbat-

Dbraut« begrüben, während der Hymnus Lecha dodiı wırd: vgl Trepp, Der Jüdische (Jottes-
dienst. (Gestalt UN: Entwicklung, Stuttgart 1992, 5SU= SS
A Epiphanius, Panarıon, aer. 9  9  Z GCS ‚P1ID. K 220:; vgl Dölger <1925), 194 —198 ber dıe
Ebılonıten Irenäus VO!  — Lyon, Haer. 1,.26,2 264, 346 Hierosolymam adorent qUuası domus pf Dei
31 Vgl Wallraff (1999), 468



XS Michael Lang
1 2ze1gt überzeugend, dal das Verhältnıs zwıschen Judentum und Chrıisten-

{um hınsıchtlich der Gebetsrichtung in den ersten beıden Jahrhunderten dıfferenzler-
er W dl als bısher ANSCHOMIMMECN. Tatsächlıc gab 6S uden, dıe sıch ZU ach
Osten wandten, WIEe auch Chrısten, dıe nach Jerusalem hın beteten. Allerdings
scheımnt CS sıch be1ı der Jüdıschen Gebetsostung eıne eher margınale Tradıti-

handeln. dıe 1m Zuge der Abgrenzung VOIN den Chrısten, dıe sıch ZU
ach Osten wandten, Sschheblic aufgegeben wurde. DıIe Ausbıildung der chrıstlıchen
Gebetsostung 1st nıcht ausschlıeßlich Uure eıne Absetzungsbewegung VO uden-
(um entstanden und ann tatsächlıc auf Jüdısche Iradıtıonen zurückgegrıffen ha-
ben Andererseıts dıe Verbindung VonNn Gebetsrichtung und mess1anıscher ErT-
5gemä dem Grundsatz: lex orandı lex credendi?*, diıeser Stelle ohl
einem unverme1ıdliıchen Konftlıkt zwıschen en und Chrısten.
on VON frühester Zeıt pflegten sıch Chrısten ZU ach dem SCOSYTA-

phıschen Osten hın ZUT aufgehenden Sonne wenden. Sowohl für das prıvate Beten
W1e auch für dıe Feıer der ıturg1ıe galt, daß INan sıch nıcht mehr ach dem irdıschen
Jerusalem ausrıchtete, sondern ach dem hımmlıschen Jerusalem. Wenn der
Herr In Herrlichkeit wıederkommen Wwırd, dıe Welt rıchten, wırd diıese 1mm-
lısche AdUus der ammlung selner Erwählten gebilde werden. Als ANSCIMESSCHCT
USATuUC für dıe eschatologıische Erwartung der Parusıe wurde den frühen
Chrıisten dıe aufgehende Sonne betrachtet. uch WE 1m dıe hervorragende kul-
tische Bedeutung des (Ostens VOT den anderen Hımmelsrichtungen nıcht explızıt ISt,

1st dıese ymbolı In der Iradıtiıon doch gesättigt mıt bıblıschen Bezugspunkten,
VO  = denen 1er 11UTr ein1ge aufgeführt werden: dıe Sonne der Gerechtigkeit (Mal
5.20): dıe Füße des Herrn auf dem Ölberge gegenüber Jerusalem VO (Osten her
aC 14..4), das aufstrahlende IC AdUus der öhe (Lk 1,/78), der ngel, der mıt dem
Zeichen des lebendigen Gottes VO Aufgang der Sonne aufste1igt (OffbZ Sahnz
schweıgen VON der Johanneıschen Lichtsymbolik. Zeichen der Ankunft des Men-
schensohnes WIe der 1tZ, der 1Im Osten aufflammt (Mt’ 1st das KTeuZ, das
ıhm vorausgeht (Mit

Erık Peterson hat dıe CNSC Verbindung VON ebetsostung und KTEeUZ, dıe sıch
mındest für dıe nachkonstantinısche e1ıt belegen läßt, herausgearbeıtet. In der ze1lt-
genössıschen ynagoge ze1ıgte dıe Nısche mıt dem eNnNalter für dıe 1 horarollen dıe
Gebetsrichtung Oibla) ach Jerusalem ber dıesem Ihoraschreın konnten der
Jempel, der sıebenarmıge Leuchter und das pfer rahams dargestellt werden, WIEe
In der ogroßen ynagoge VON Dura-Europos. Dem Umstand, dal diese parthısch-rö-

Vgl Landsberger (1957), 18 „ It 1S strıkıng that the posıtıon taken In PIayCI and In the layout of sacred
SITUCLUTES has NOT een eft chance but has een determıned Dy the prevaılıng rel1g10uUs utlook.« Der ba-
bylonische Talmud überlıefert dıe Anweısung des blınden Schescheth SR Jh.) seinen DıIiener,
diıeser könne ıhn ZU In jede Hımmelsrichtung tellen, [1UT nıcht ach sten, weıl dıe nhänger Je-

diıese wählten, hBaba Bathra 20 Q ZUT textkritischen Schwierigkeit diıeser Stelle sıehe W all-
raff (2000) Mıt der Entwiıcklung e1Ines festen Ihoraschreıns der Wand gegenüber dem Eıngang cheınt

einem Konflıkt gekommen se1ın zwıschen der erehrung für dıe Heılıge Schrift und der Wendung
In ıchtung der Türen ZU er Setrzie sıch mıt der eıt durch, da dıe Wand mıt dem
Thoraschrein und nıcht länger der Eıngang dıe »Sacred direction« anze1gte; vgl Landsberger 4957
181= 198 Zur Gebetsrichtung 1Im Judentum sıehe uch Podossinov (1991), 2AHEA SS
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mısche Grenzstadt Euphrat ach ıhrer weıtgehenden Zerstörung Urc dıe Perser
1Im He 256 erUrz arau nıcht wıeder aufgebaut wurde, verdanken WIT CS, daß
uns dort eıne ynagoge AdUus der ersten Hälfte des drıtten Jahrhunderts mıt reichen
bıldlıchen Darstellungen erhalten 1st In der Hauskırche derselben al dem eINZI1-
SCH chrıistlıchen Kultraum dQus der vornızänıschen Ara, dessen Gestalt auf uns g —
kommen 1st, eIlInde sıch der Ostwand eın Kreuz ZUl Markıerung der Gebetsrich-
(ung, W dsS einem allgemeınen Brauch entsprach, sowohl In Apsıden V OIl Basılıken als
auch In Prıvaträumen., eiwa be1l Aszeten?> Aufschlußreich 1st In dıesem Zusammen-
hang auch dıe rage der Gebetsrichtung 1m siam Bevor dıe Wendung ach Mekka
vorgeschrieben wurde, folgte ohamme!: der Jüdıschen Gebetsrichtung ach Jeru-
salem. Später wurde In der islamıschen Polemik dıe CANArıstiliıche Gebetsostung als ADb-
fall ZU Sonnenkult verdammt. DIe islamısche wurde VOIL der Eınführung der
Gebetsnıische Urc besondere Steine angedeutet, hnlıch der arkıerung des
Ostens ın chrıstlıchen Kulträumen UTC das Kreuzzeichen®*.

enden WIT uns NUunNn den wiıchtigsten hlıterarıschen Quellen Z In denen das chrıst-
TC Prinzıp der Ausrichtung ach Osten 1Im ZUTr Sprache kommt Auf diese In
der epochalen Studıe Dölgers zusammeNngelragenen Jlexte werden WIT In der gebote-
1LI1C1I Kürze eingehen””.

Aus dem zweıten Jahrhunder: sınd Belege für dıe Gebetsostung AdUus verschiede-
NCN Teılen der chrıistlıchen Welt uberheier In der ersten Vısıon des Pastor Hermae
sıeht Hermas dıe zweıte Frauengestalt, dıe ıhm erschıenen WAdl, In ıchtung Osten
entschwınden. Dölger hat 16S$ als eınen Hınweils darauf aufgefaßt, dalß sıch Hermas
ZU ach (Osten gewandt hatte, W as wlıederum dem Brauch der römıschen
Chrısten dıe Mıtte des zweıten Jahrhunderts entsprechen könnte*® In den ADO-
yphen Paulusakten, dıe VO  —_ einem Presbyter AaUusSs Kleinasıen 180 Chr. verfalßt
wurden, werden dıe etzten Omente VOT dem Martyrıum des postels WI1Ie 01g be-
schrıieben:

Da stellte sıch Paulus In der Rıchtun
Hände ZU Hımmel und betete lange”

nach Sonnenaufgang (mOO0G AVATOAAG), erhob dıe

Hätte Paulus VOT seilner Hınrıchtung Zeıt ZU gehabt, dann hätte sıch,
auch WECNnNn S noch nıcht chrıstliıcher Brauch WAal, sıcher ach (Osten gekehrt, nämlıch
ach Jerusalem Wır dürfen aber annehmen, daß dıe ıktıve Darstellung der Pau-
lusakten dıe kleinasıatısche Praxıs wıderspiegelt, sıch ZU Sonnenauf-
Sang wenden. Für Nordafrıka bezeugt Tertullıan In seınen Schriften natiıones

Peterson (1959), 10—14, und besonders S3ı Vgl »Dura-Europos«, In: RAC; (1959),
258 — 370)

ur iıslamıschen Gebetsrichtung sıehe Dölger 21925), 185—1806, und Peterson (1959), 21
Dölger 21925), 16286 1e uch ogel, »Sol aequınoctialıs. Problemes technıque de L’orien-

tatıon ans lec chretien«, ın eV: 306 (1962), I und »L.’orientation CIS du celebrant
des ıdeles pendant la celebratıon eucharıst1que«, ın FSyr 64),2

Pastor Hermae, VISLO GCS pOos ater 21, 1—4; anders Ta(2000), der diese Deutung für DC-
ZWUNSCNH hält.

Martyrium aul 15.18=:14 L1psıus dt. Übers. ach Dölger 21925), 137
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und Apologeticum AUsS dem re 197 daß dıe Wendung nach Osten lıturg1schen
und häuslıchen Beten der Chrısten selbstverständlich erscheımnt daß S1C nıcht C1-

SCHS egründe wird?
Um 1esSeIDe eıt bletet Clemens VOIN Alexandrıen SCINCN Stromata olgende

theologısche Begründung für dıe Gebetsostung
Da der Sonnenaufgang (QvatoAin)das 1ıld des Geburtstages 1ST und VO  — dort ZUEerST das
Licht der Fınsternis aufleuchtend« (TO DW OMOLOUC AQUWOAV) zunımmt aber
auch denen dıe Unwissenheit herumtaumeln der Tag der Wahrheıtserkenntnis WIC dıe
Sonne aufgıng, verrichten WIT | nach dem Morgenaufgang unsere | Gebete Deshalb
schauten auch dıe altesten Tempel nach Westen damıt dıe VOT den Götterbildern Stehen-
den gemahnt würden sıch nach (OOsten wenden

Dieser lext 1ST voller bıblıscher Resonanzen Der USAdruC DW OXOLOUGCG
AQCUWOV 1ST KOr Nninommen » Denn (jott der sprach >Aus Fınsternıis soll 1C
aufleuchten« 1ST aufgeleuchtet uUNnseIcCcH Herzen damıt WIT erleuchtet werden ZUT
Erkenntnis der Herrlıc  en (Ö0Ea) (Gottes auf dem Antlıtz Chrıstı << Jes (aufge-
LLIOTLLLNEIIN kKlıngt WEeNN Clemens VO  S denjenıgen spricht dıe Unwiıs-
senheıt umherırren denen aber mıiı1t Chrıistus der Jag der Wahrheıitserkenntnis aufge-
SaNSCH 1ST Schlıeßlic bletet der exft CII Deutung des heıdnıschen Jempelkultes
als Erwartung der wahren Erleuchtung Urc das eITlıche 1C Chrıstı das der
Sonne gleich VOIN Osten aufste1igt Angesichts der orlebDe für allegorısche Schrift-
deutung be1l alexandrınıschen Exegeten 1SL CS erstaunlıch daß Clemens dıe ymbolı
der Sonne für Chrıstus 1er nıcht weıterentwiıckelt zumal diese anderswo mehr-
Tach aufgreift”“

Der neutestamentliche Hymnus des Zacharıas preist Chrıistus als den Sonnenauft-
San DZW das aufstrahlende 1 AaUuUs der öhe (AVaTtTOAN 6E /8) und
greıft e1 das alttestamentliıche ema VON Sonne und IC als 1NND1 un
undgabe des e1Ils auf » Für euch aber dıe ıhr INC1INECN Namen fürchtet wırd dıe
Sonne der Gerechtigkeıit aufgehen« (Mal vgl eIs Justin greıift SC1-
NeIMM lıterarıschen Dıialog mMIL dem en Irypho auf dieses Motiıv zurück

Denn feurıger und leuchtender als dıe Sonne all iıhrer Kraft 1SL SCIMN LOg0OS der ahrheıt und
Weısheıt, un:! taucht ı dıe T1efen des erzens und des Gelstes. Daher der LOgos:
»Über dıie Sonne wırd aufgehen SCImMN Name« IS ALA und Zacharılıas Sagl: »Aufgang
(QvatOoAN) 1ST SC Name« |Sach 67 12 LXXN
Dölger hält CS für h6  stwahrscheinlic daß Justins Schriftauslegung VON 110

oder zumındest der VOIN dıesem reprasentierten hellenıstisch-jüdıschen Iradıtıon der

38 Tertullıan 1di3 SEL un! Apologeticum 16.9 SEL 69
Clemens lex TOMALAa V1I1L.7.43 GCS lem lex 111 33 dt eTrs ach Dölger 2Z1925)

1 44 146
* Darauf weist Dölger (*1925) 145 149 hın
41 Justin 1al r DA 240) Goodspeed Übers ach Dölger (“1925) 154 7u aCcC 12 Sa-
VO »Zacharıe es Justiıfications patrıstıques de la PI1ICIC vers | OTrT1ENT(« Saxer((ed!) Ccle-
IC OFYan. elanges DAtrıstlıques offe? [ Pel Adalbhe) AMMAaN OFM Äugustinianum (1980)
319 332 Der masoretische Text lest dıeser Stelle »5proß« für »Aufgang«
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EKxegese abhängt. Im zweıten Jahrhunder‘ bezeıchnet elıto VOoN Sardes Christus als
»dıe Sonne des Aufgangs (NALOG AVATOANG), dıe auch den Toten 1mM es erschıen
und den Sterblichen autf en Als alleın wahre | Sonne INg aut VO Hımmel
her«*  2  .

Besonders E kommt dıe Begründung der chrıistlichen ebetsostung ZUlT

Geltung be1l Ur1igenes, der In der ersten Hälfte des drıtten Jahrhunderts In Alexandrı-
und (Caesarea marıtıma wirkte*. Orıgenes schreıbt In De oratıone (um 31

Chr.

Nun Ist auch noch ein1ges über dıe Hımmelsrichtung SCNH, nach welcher 11L1Aall beım (Ge-
bete hınschauen soll Da aber vier Hımmelsgegenden g1bt, nämlıch Norden und g -
SCH üden, Sonnenuntergang und Sonnenaufgang, WCI sollte da nıcht Sahnlz VON selbst
zugestehen, dal dıe Hımmelsrichtung nach Osten sınnenfällıg kundtue, da WIT dorthın g —
wandt verrichten sollen, ZU 1INnnD1L  n daß dıe Seele nach dem Aufgang des
wahren Lıichtes hinsehe“**

DIe theologısche Begründung der chrıstlıchen Gebetsostung beı Urigenes geht e1-
nerseıts auf Motiıve zurück, dıe sıch bereıts In der alexandrınısch-jüdıschen Exegese
iınden, andererseıts 1st S1e durchdrungen VO der ymbolı des Johannesevangelı-
uUums, das Chrıistus als das IC der Welt vorstellt”>. Wıe AaUus Oriıgenes hervorgeht,
kommt der Gebetsostung bereıts solche Selbstverständlichkeit L, daß S1e der Art
VON kırchlichen Bräuchen gehört, dıe / Wal VOIN en befolgt werden mussen, deren
Bedeutung aber nıcht en geläufig 1st Or1iıgenes bezeugt, daß dıe Wendung nach
Osten mıt anderen Rıten Hohenpriester un seınen Söhnen uns

übergeben und anvertirauti« wurden, ıhren rsprung be1l Chrıstus und seınen
posteln haben*® Dölger geht nıcht weıt, WEeNN folgert, dal; dıe Trhalte-
NCN Zeugnisse dıe CNrıstliche Praxıs der Gebetsostung zumındest In das Tu zweıte
Jahrhunder hıneinrücken.

uch e1Im Sterben und be1l der Bestattung wurde autf dıe Ausrıichtung ach Osten
Wert gelegt. Gregor VOIN yssa schıldert ın der Lebensbeschreibung se1ıner CAWEe-
sSter Macrına, WIEe diese VOT ihrem T1od zuletzt 11UT och mıt Chrıstus gesprochen und
ıhn e1 unverwandt angeschaut habe, »denn ihr ett W dl nach Sonnenaufgang g —_
richtet«“/ Der gleiche e  C der hınter dem unsch steht, sıch In den etzten
Stunden des Lebens ach Osten wenden. führte ZUT Beisetzung der Toten In der
ıchtung ach Sonnenaufgang, WIe 6S schon Tür frühchrıistliıche Grabanlagen In (al-
lıen. talıen und Nordafrıka belegt ist+S

Besonders wichtige Zeugen für dıe CNrıstiliche Gebetsostung sınd ZwWweIlu KIr-
chenordnungen. Dıie syrısche Didascalıia Apostolorum, e1in exf AdUus dem vierten

Melıto VO  —_ Sardes, De bapt (Fragment): n all
43 Vgl Dölger 21925),. L3 7 O: nıt vielen Belegtexten.

Origenes, De Oratiıone GCS Orıg I1 A00.21—26 Übers. ach Dölger (*1925), 162—163
45 Vgl C'’ontra C elsum V .30 GCS Orıg 1L, 31—32, und Hom In (Gren s GCS Orıg Vl

Hom INn Num V,1 GCS Orıg Vl 26i 2 Dölger A1925); 167170
47 Gregor VO  — Nyssa, 1ta Macrıiınae: 46, 084B
48 Zu diesem ema SOWIE ZUr rage der Ausrichtung des Grabes Chriıstı Dölger “1925),y



Michael Lang
Jahrhundert, dem e1ın 1L1IUT In wenıgen Fragmenten erhaltenes griechıisches rıgına
AUS dem drıtten Jahrhundert (vermutlıch AaUs dessen erster Hälfte) zugrunde 1egt,
nthält eıne Vorschriuft über dıe Platzordnung Im Kırchenraum beım Gottesdienst:

SO nämlıch ziemt sıch, dal dıe Presbyter mıt den Bıschöfen der Ostseıte des Hauses Sil-
ZCN, und anaC dıie männlıchen Laıen und alsdann dıe Frauen, daß, WE iıhr steht, be-
ten, dıe Leıiter zuerst stehen, danach dıe männlıchen Laıen und alsdann wıederum dıe Frauen.
Nach (Osten müuüßt ıhr nämlıch beten, WI1Ie ihr Jal W1Dt, daß geschrıeben steht »Gebt (ott
dıe Ehre, der 1ImM höchsten Hımmel einherfährt nach Osten U « |Ps 67(68),341°?
Die lıturgısche Versammlung soll SOmıt ZU ach ()sten ausgerichtet

sSeIN. Der ZUT Begründung angeführte Psalmvers wırd als Weılssagung der Hımmel-
Jesu verstanden. Chrıstus ist aufgefahren nach Osten, dem Ort des Paradıeses

(Gen 28 VON woher auch se1ıne Wıederkun WITd. DıIe Hımme]lfahrt Je-
und dıe Wiıederkunftshoffnung, dıe sıch ın den urchrıstlıchen uIiIien »Komm, Herr

Jesus« (Offb und »Maranatha« ausdrückt, stehen In /usammen-
hang?*. DiIe eschatologıische Bedeutung der Gebetsostung kommt klar ZUT Geltung
1mM ersten Kanon der syrıschen Didascalıa al, worauf Burkıtt hıngewlesen
hat>°?2

Dıiıe Apostel haben Iso bestimmt, daß iıhr nach Osten beten sollt, weıl, »WI1Ie der Blıtz, der
aufleuchtet 1m Aufgang und scheıint DIS ZU) Nıedergang, auch dıe Ankunft des Men-
schensohnes se1ın WIrd« | Mt 24,2 7, damıt WIT dadurch durch dıe Gebetsrichtung nach
Osten] erkennen und verstehen, daß VO (Osten her plötzlıch erscheinen wird>®

Diese beıden lexte Ssınd aufschlußreicher, als In ıhnen dıe Gebetsostung
nıcht VO einem Theologen indıvıduell begründet wırd, sondern als kırchliche Sat-
ZUNE vorgeschrieben wırd Rückegriff aut dıe Überlieferung. Diıiese TIradıtıon
wiırd, WIe auch be1l Or1ıgenes, auf dıe Apostel selbst zurückgeführt. Dölger kommt
dem abschlıeßenden Urteı1il »Im /Zusammenhang mıt der SC ausgeprägten Wıle-
derkunftshoffnung des Urchristentums macht dıe Begründung der Canones den Eın-
druck höchster Altertümliıchkeit und der Dıdaskalıe gegenüber auch den INATruC
größerer arheıt, Verbunden mıt eıner der Gesetzformel angepabten Einfachheit«>*

Didascalia Apostolorum SCO 407, 144; versehentlich wırd be1l Dölger 025 ML eın wesentlı-
cher eıl des eX{is N1IC zıtlert. Zr atıerung: V Öö6bus, ıIn SCO 402, DE Sıehe uch dıe Bear-
beıtung der syrıschen Dıdaskalıe in den ( onstitutiones Apostolorum (zwıschen 375 und 400 Chr.),
11,57,14 320 316

Zur Gebetsostung als Ausdruck der Sehnsucht ach dem Paradıes: Dölger 2Z10925). A0 A
Vgl Dölger Z10925): 198 —219 »Die Iteste Begründung der chrıstlıchen Gebets-Ustung«.

Burkıtt, Rezension Dölger (1920) In JIThS (1921) 283-—280, 1er 283 /u TSsprungs- un!
atıerungsfragen sıehe Jetz' Wıtakowskı, » I he rng1n of the » Teaching of the postles<«, In 5 ym-
DOSIUM Syriacum 1984 (OCA ZZ9Y). Rom 198 7, 161—-171, der den ext für eın syrısches Orıginal AdUus dem
zweıten Vıertel des hält
ö3 Dıdascalıa Addai, Can S(GC) 367, 201 Übers. ach Dölger 21925), 1

Dölger 21925), 179; vgl Burkıtt (I921): 283 „ It 1SO2  Michael Lang  Jahrhundert, dem ein nur in wenigen Fragmenten erhaltenes griechisches Original  aus dem dritten Jahrhundert (vermutlich aus dessen erster Hälfte) zugrunde liegt,  enthält eine Vorschrift über die Platzordnung im Kirchenraum beim Gottesdienst:  So nämlich ziemt es sich, daß die Presbyter mit den Bischöfen an der Ostseite des Hauses sit-  zen, und danach die männlichen Laien und alsdann die Frauen, daß, wenn ihr steht, um zu be-  ten, die Leiter zuerst stehen, danach die männlichen Laien und alsdann wiederum die Frauen.  Nach Osten zu müßt ihr nämlich beten, wie ihr [ja] wißt, daß geschrieben steht: »Gebt Gott  die Ehre, der im höchsten Himmel einherfährt nach Osten zu« [Ps 67(68),34]®.  Die ganze liturgische Versammlung soll somit zum Gebet nach Osten ausgerichtet  sein. Der zur Begründung angeführte Psalmvers wird als Weissagung der Himmel-  fahrt Jesu verstanden. Christus ist aufgefahren nach Osten, dem Ort des Paradieses  (Gen 2,8)°°, von woher auch seine Wiederkunft erwartet wird. Die Himmelfahrt Je-  su und die Wiederkunftshoffnung, die sich in den urchristlichen Rufen »Komm, Herr  Jesus« (Offb 22,20) und »Maranatha« ausdrückt, stehen in engem Zusammen-  hang*!. Die eschatologische Bedeutung der Gebetsostung kommt klar zur Geltung  im ersten Kanon der syrischen Didascalia Addai, worauf F. C. Burkitt hingewiesen  hat?2:  Die Apostel haben also bestimmt, daß ihr nach Osten beten sollt, weil, »wie der Blitz, der  aufleuchtet im Aufgang und scheint bis zum Niedergang, so auch die Ankunft des Men-  schensohnes sein wird« [Mt 24,27], damit wir dadurch [d.h. durch die Gebetsrichtung nach  Osten] erkennen und verstehen, daß er vom Osten her plötzlich erscheinen wird>3,  Diese beiden Texte sind um so aufschlußreicher, als in ihnen die Gebetsostung  nicht von einem Theologen individuell begründet wird, sondern als kirchliche Sat-  zung vorgeschrieben wird unter Rückgriff auf die Überlieferung. Diese Tradition  wird, wie auch bei Origenes, auf die Apostel selbst zurückgeführt. Dölger kommt zu  dem abschließenden Urteil: »Im Zusammenhang mit der scharf ausgeprägten Wie-  derkunftshoffnung des Urchristentums macht die Begründung der Canones den Ein-  druck höchster Altertümlichkeit und der Didaskalie gegenüber auch den Eindruck  größerer Klarheit, verbunden mit einer der Gesetzformel angepaßten Einfachheit«“.  %9 Didascalia Apostolorum 12: CSCO 407, 144; versehentlich wird bei Dölger (21925), 171, ein wesentli-  cher Teil des Texts nicht zitiert. Zur Datierung: A. Vööbus, in: CSCO 402, 23*—_28*, Siehe auch die Bear-  beitung der syrischen Didaskalie in den Constitutiones Apostolorum (zwischen 375 und 400 n. Chr.),  MSAASCE20 316  50 Zur Gebetsostung als Ausdruck der Sehnsucht nach dem Paradies: Dölger (*1925), 220-242.  5! Vgl. Dölger (*1925), 198-219: »Die älteste Begründung der christlichen Gebets-Ostung«.  5 F C. Burkitt, Rezension zu Dölger (1920), in: JThS 22 (1921), 283—286, hier 283. Zu Ursprungs- und  Datierungsfragen siehe jetzt W. Witakowski, »The Origin of the »Teaching of the Apostles««, in: IV Sym-  posium Syriacum 1984 (OCA 229), Rom 1987, 161-171, der den Text für ein syrisches Original aus dem  zweiten Viertel des 4. Jh. hält.  3 Didascalia Addai, can. 1: CSCO 367, 201 — dt. Übers. nach Dölger (21925), 172.  4 Dölger (21925)‚ 179; vgl. Burkitt (1921), 283: »It is ... of the first importance to notice that the use of  Matt. xxiv 27 in this connexion has nothing whatever to do with Sun-worship: the Syriac Canon as it stands  is a relic of the eschatological hopes of the early Christians and belongs to the Jewish environment in  which Christanity was born, before it was ever contaminated (if it was contaminated) with heathen ideas  and customs.«of the 1nS) ımportance notice hat the USC of
Matt. XI1IV 2 ıIn thıs cConnex1on has nothıng whatever do ıth Sun-worship: the 5 yriaCc (C'anon ıf stands
1S relıc of the eschatologıca opes of the early Chrıstians and belongs the Jewısh envıronment In
1C Chrıistanıity W d> born, before ıt W as AVICA: contamınated (ıf ıt W d contamınated) ıth heathen ıdeas
and CUSLIOMS.«



Conversı ad Domınum

In den C’onstitutiones Apostolorum AdUusSs dem spaten vlierten Jahrhundert wIırd 1m
achten Buch, dem der exf der Ssogenannten Tradıtio apostolica zugrunde negt eın
Rıtus für dıe Eucharıstiefeler überlıefert, wonach auf das allgemeıne der Jäu-
1gen das auf den Knıen verrichtet wurde und den Friedensgruß dıe Entlassung
der Katechumenen, der Ungläubigen und anderer O1g Der Aufruf des Dıakons
hıerzu SCAI1EeE mıt den Worten » AufrecZ Herrn lasset uns mıt Furcht und Zalt-
tern dastehen ZU Opfern«>?. Man ann davon ausgehen, daß damıt dıe usrıchtung
nach Osten gemeınt 1lst, da In ein1gen ogriechıischen, koptischen und äthıopıschen ILI-
turgıen Begınn oder während der naphora annlıche dıakonale ufe überliefert
SInd. mıt der Aufforderung, aufrecht stehen und ach Osten schauen  6  P In der
ägyptischen Markus-Liturgı1e ruft der Dıakon VOTI der Eınleitung ZU Trıshagıon:
»Dilie iıhr sıtzet, rhebet euchConversi ad Dominum  93  In den Constitutiones Apostolorum aus dem späten vierten Jahrhundert wird im  achten Buch, dem der Text der sogenannten Traditio apostolica zugrunde liegt, ein  Ritus für die Eucharistiefeier überliefert, wonach auf das allgemeine Gebet der Gläu-  bigen — das auf den Knien verrichtet wurde — und den Friedensgruß die Entlassung  der Katechumenen, der Ungläubigen und anderer folgt. Der Aufruf des Diakons  hierzu schließt mit den Worten: »Aufrecht zum Herrn lasset uns mit Furcht und Zit-  tern dastehen zum Opfern«°, Man kann davon ausgehen, daß damit die Ausrichtung  nach Osten gemeint ist, da in einigen griechischen, koptischen und äthiopischen Li-  turgien zu Beginn oder während der Anaphora ähnliche diakonale Rufe überliefert  sind, mit der Aufforderung, aufrecht zu stehen und nach Osten zu schauen”®. In der  ägyptischen Markus-Liturgie ruft der Diakon vor der Einleitung zum Trishagion:  »Die ihr sitzet, erhebet euch ... Schauet nach Osten«>.  In seinen vor 392 n. Chr. gehaltenen katechetischen Homilien erwähnt Theodor  von Mopsuestia den Ruf des Diakons vor der Anaphora »Schauet auf das Opfer«®.  Aus diesem Ruf kann man nicht auf eine zum Volk gewandte Stellung des Liturgen  und damit auf die Sichtbarkeit der Opfergaben schließen. In einer geosteten Kirche,  wie es zu dieser Zeit in Syrien die Regel war, entspricht dieser Ruf dem »Schauet  nach Osten« aus der Markus-Liturgie und anderen orientalischen Anaphoren. Der  Diakon fordert die Gläubigen auf, daß sie sich ehrfürchtig auf den geosteten Altar  hin ausrichten sollen, wo das eucharistische Opfer gefeiert wird””. In dem der Ana-  phora vorausgehenden, allen liturgischen Traditionen gemeinsamen Dialog meint  die auf Sursum corda folgende Antwort Habemus ad Dominum auch ein Hinge-  wandtsein der Versammlung nach Osten. Die Erhebung der Herzen wird nicht nur  von dem aufrechten Stehen, der Erhebung der Hände und dem Aufblicken zum Him-  mel, sondern auch von der Ausrichtung nach Osten als körperlicher Geste begleitet.  Ein solcher Zusammenhang läßt sich in Märtyrerakten aus der Mitte des dritten Jahr-  hundert ablesen. Beim Martyrium wandten sich die Christen zum Gebet nach  Osten®,  5 Godol m005 Koiov ueTA HOßOV Xal TOOUOV EOTÖTEG OUEV WOOOQEOELV, Const. Apost.  Vn 2 2ISCHS6H6!  % Dölger (*1925), 327-330; vgl. auch M. J. Moreton, »Eic dvatoldc Bi&wWarTE. Orientation as a Li-  turgical Principle«, in: StPatr 18 (1982), 575—-590.  >7 Nußbaum (1971), 154-155, weist zu Recht darauf hin, daß die ägyptische Markus-Liturgie zwar in  Fragmenten aus dem 4./5. Jh. bekannt ist, die handschriftliche Überlieferung aber erst aus dem 12./13. Jh.  stammt, vgl. G. J. Cuming, The Liturgy of St. Mark (OCA 234), Rom 1990, 11. Die ältesten Stücke enthal-  ten nicht den entsprechenden Abschnitt der Anaphora, wo der erwähnte diakonale Ruf zu suchen wäre.  Diesen Ruf verzeichneten erst zwei Diakonalien der sahidischen Liturgie vor dem 10. Jh. Dies spricht je-  doch nicht per se gegen das hohe Alter der diakonalen Aufforderung zur Wendung nach Osten.  53 Theodor von Mopsuestia, Hom. XV 44—45: 529—-531 Tonneau-Devreesse (StT 145); vgl. Hom XVI 2:  S  A Gamber, Liturgie und Kirchenbau. Studien zur Geschichte der Meßfeier und des Gotteshauses in der  Frühzeit (Studia patristica et liturgica 6), Regensburg 1976, 8, pace Nußbaum (1965), 117-118. Vgl. R. F.  Taft, »Textual Problems in the Diaconal Admonition before the Anaphora in the Byzantine Tradition«, in:  OCP 49 (1983), 340—365, hier 365: »the offering to which we must attend is the eucharist fout court«.  ® Dölger (*1925), 323—-324; R. F. Taft, »The Dialogue before the Anaphora in the Byzantine Eucharistic  Liturgy. II: The Sursum corda«, in: OCP 54 (1988), 47—77, hier 74—75; anders Nußbaum (1971), 155. Vo-  gel (1962), 180—181, meint, die in Sursum corda — Habemus ad Dominum implizierte Ausrichtung nachSchauet ach Osten«>/

In seinen VOT 307 Chr. gehaltenen katechetischen Homilhıen erwähnt Iheodor
VOIN Mopsuestia den Ruf des Dıakons VOT der naphora »Schauet auf das Opfer«>®.
Aus dıesem Ruf ann 111all nıcht auf eiıne ZU olk gewandte tellung des Liıturgen
und damıt auf dıe SIC  arkeıt der Opfergaben schlıeßen In eıner geOstelen Kırche.,
W1e CS dieser Zeıt In yrıen dıe ©C entspricht dieser Ruf dem »Schauet
ach Osten« AUus der Markus-Lıiturg1ie und anderen orlentalıschen Anaphoren. Der
Dıakon ordert dıe Gläubigen auf, daß S1e sıch ehrfürchtig autf den geosteten Itar
hın ausrıchten sollen, das eucharıstische pfer gefe1lert wird>?. In dem der Ana-
phora vorausgehenden, en lıturg1schen Iradıtıonen gemeınsamen Dıalog meınt
dıie auf Sursum corda olgende Antwort Habemus ad Domiınum auch ein inge-
wandtseın der Versammlung ach Osten Die rhebung der Herzen wırd nıcht 11UT
VON dem aufrechten Stehen, der rhebung deran und dem Autblicken ZU Hım-
mel, sondern auch VON der Ausrıchtung ach Osten als körperlicher Geste begleıtet.
Eın olcher usammenhang äßt sıch In Märtyrerakten AdUuS$ der Mıtte des drıtten Jahr-
hundert blesen e1ım Martyrıum wandten sıch dıe Christen ZU ach
Osten®9.

00VoL MOOG Kvot0v UETA. DOOUv HAL TOOUMOV EOTÜÖTEG MUEV NMOOOHQEDELV, ONS. ‚DOS
V1I11L.12,2 3536, 176

Dölger A1925)! 32/7—330; vgl uch Moreton, »Eig AVATOAAG BAEWaTE. TrTI1eNTLatıonNn ILa
turgıca. Princıiple«, ıIn StPatr 15 (1982), SS —590

Nußbaum 090 154—155, welst ec darauf hın, dalß dıe agyptische Markus-Liturgie ‚Wal In
Fragmenten AUus dem 4./5 bekannt Ist, dıe handschriıftliıche Überlieferung ber TST AdUus dem 2
Sstammt, vgl Cumıiıng, The Liturgy of St. Mark (OCA 234), Rom 1990, Die altesten Stücke enthal-
ten NIC den entsprechenden Abschnıtt der naphora, der erwähnte onale Ruf suchen ware.
Diesen Ruf verzeiıchneten TST WEeI1 Dıakonalıen der sahıdıschen ıturgıe VOITI dem DIies spricht Je-
doch N1IC DET das hohe er der dıakonalen ufforderung ZUT Wendung ach sten
58 1heodor VO)  = Mopsuestıa, Hom 4445 529=531 1onneau-Devreesse (StI 145):; vgl Hom XT
537

Gamber, Liturgie nd Kırchenbau. Studıien ZUFr (Greschichte der Menhfeier Un des (Grotteshauses INn der
Frühzeit Studıa patrıstica ei lıturgica 6), Regensburg 1976, S, DACE Nußbaum (1965) M] 18 Vgl
Talit, » Lextual TODIeEMS In the Dıiaconal Admonuition before the naphora In the Byzantıne Tradıtion«, ıIn
OCP (1983) 340—365, Jer 365 »the offerıng 1C mMust attend 1S the eucharıst fOul COUFI<.

Dölger 21925), 323-—324: Tait, » [he 1alogue before the naphora In the Byzantıne Eucharıstic
Liturgy. Il Ihe Sursum corda«, In OCP (1988) AT—T, 1er /4—7/5; anders Nußbaum (197 } 1955 VO-
ge] (1962). 180 — l meınt, dıe In Sursum corda Habemus ad VYMINUM iımplızıerte Ausrıchtung ach



Michael Lang
Jele Predigten Augustıins schlıeßen mıt einem ebet, das mıt Kurzformeln WI1Ie

(‚ Oonversı (ad Dominum) eingeleıtet WITd. Zuweıllen werden diese auch ausgeschrIie-
ben, WIe In Sermo

C’onversi ad Oomınum Deum Patrem omnıpotentem, DUFO corde el, quantium potest parvıtas
NOSTIYA, AXLIMAS uberes gratias ASUFMUS , precantes LOLO AanımoO sinzularem NSUEIU-
dinem e1IUS, Ul MEeCECS NOSLITrAaAS IN beneplacito SUO exaudıre digenetur; IALMICUM NOSIFLS
f1DUS el cCogıtationibus SUd Vırtute expellat, nobis multiplicet fidem, gubernet mMmentem, SDILFL-
tuales cCogıtationes concedat, el ad heatıtudiınem UMUAFN perducat: DET Iesum Christum Fılıuum
eIUS, Men

Augustinus fordert dıe Gläubigen auf. ZU aufrecht stehen und sıch nach
()sten wenden, gemä der Uulls AdUus Syrıen und Agypten bekannten Sıtte Dies geht
klar AUusSs seiıner ede über dıe Bergpredigt hervor: ad Oratiıones STAMUS, ad OFL1-

CoNvertiıMuUr«
Besonders eutliıc wırd dıe Bedeutung der Urıjentierung In der Tauflıturgie, w1e

AdUus den Taufkatechesen des vlierten Jahrhunderts. eiwa be1ı Cyrull V OI Jerusalem und
Ambrosıus, hervorgeht. Be1l der Apotaxıs 1st der Katechumene ach Westen g_
wandt, dem Satan abzuschwören, und vollbringt darauf eiıne leiıbliche CONVeErSLO

63ach (Osten hın, sıch Chrıstus übereignen
Nstelle eıner /ZusammenfTfassung des bısher Gesagten sollen 1er Zwel lexte be-

deutender Theologen zıtlert werden, In denen das chrıstliıche Prinzıp der (Gjebets-
OStUuNg exemplarısch begründet ist Am Ausgang des Kırchenväterzeiıt steht der
ogroße synthetische er der Ostkırche, Johannes VOIN Damaskus, der ın seinem
Hauptwerk EXpOsitL0 el schreı1bt:

Nıcht zufällig un! ohne TUN! beten WIT nach ()sten hın Sondern da WIT AdUus eıner sıcht-
baren un unsıchtbaren, geistigen und körperlichen Natur ZUsamMmMeENZgESETZT sınd, elisten WIT
dem chöpfer uch 1ıne oppelte Verehrung, dıe WIT Ja uch 1Im Geıiste und mıt den Lippen
UNsSeTECS KÖrpers lobsıngen, WIEe WIT etauft werden mıt W asser und (Ge1lst und auf oppelte

dem Herrn geemint werden, indem WIT teılhaben den Mysterıen und zugle1ıc der
na des (je1lstes. IJa 1UN ott ge1ist1ges Licht ist und Chrıistus In der Schrift Sonne der (Ge-
rechtigkeıt und Aufgang genannt ward, ist ıhm auch dıe Seıte des Sonnenaufgangs als (Ge-
gend der nbetung zuzuwelsen. enn es Gute ist Gott zZuzuwelsen, VOIl dem alles CGute
se1ıne üte erhält Es Sagl Ja auch der göttlıche Davıd »KÖönı1greiche der Erde, sınget Gott,
lobpreıiset den Herrn, der aufstieg über den Hımmel des Hımmels nach Sonnenaufgang HIN«
|Ps 67(68),34] DıIe chriıft Sagl ferner: >Es pflanzte oftt eınen (Jarten In den nach Osten
Dorthın sefzte den Menschen, den gebildet« Gen 298]’ nach der Sünde ber trıeh ıhn
hınaus und 1e ß ıhn gegenüber dem Paradıese wohnen Gen S25l offenbar Im Westen.
Da WIT 11UN dıe alte eımat suchen, beten WIT (Jott d indem WIT nach ıhr hın HSGT ugen
riıchten94  Michael Lang  Viele Predigten Augustins schließen mit einem Gebet, das mit Kurzformeln wie  Conversi (ad Dominum) eingeleitet wird. Zuweilen werden diese auch ausgeschrie-  ben, wie in Sermo 67:  Conversi ad Dominum Deum Patrem omnipotentem, puro corde ei, quantum potest parvitas  nostra, maximas atque uberes gratias agamus; precantes toto animo singularem mansuetu-  dinem eius, ut preces nostras in beneplacito suo exaudire dignetur; inimicum a nostris ac-  tibus et cogitationibus sua virtute expellat, nobis multiplicet fidem, gubernet mentem, spiri-  tuales cogitationes concedat, et ad beatitudinem suam perducat: per Tesum Christum Filium  eius, Amen”*,  Augustinus fordert die Gläubigen auf, zum Gebet aufrecht zu stehen und sich nach  Osten zu wenden, gemäß der uns aus Syrien und Ägypten bekannten Sitte. Dies geht  klar aus seiner Rede über die Bergpredigt hervor: »cum ad orationes stamus, ad ori-  entem convertimur«*“,  Besonders deutlich wird die Bedeutung der Orientierung in der Taufliturgie, wie  aus den Taufkatechesen des vierten Jahrhunderts, etwa bei Cyrill von Jerusalem und  Ambrosius, hervorgeht. Bei der Apotaxis ist der Katechumene nach Westen ge-  wandt, um dem Satan abzuschwören, und vollbringt darauf eine leibliche conversio  63  nach Osten hin, um sich Christus zu übereignen  .  Anstelle einer Zusammenfassung des bisher Gesagten sollen hier zwei Texte be-  deutender Theologen zitiert werden, in denen das christliche Prinzip der Gebets-  ostung exemplarisch begründet ist. Am Ausgang des Kirchenväterzeit steht der  große synthetische Denker der Ostkirche, Johannes von Damaskus, der in seinem  Hauptwerk Expositio Fidei schreibt:  Nicht zufällig und ohne Grund beten wir nach Osten hin an. Sondern da wir aus einer sicht-  baren und unsichtbaren, geistigen und körperlichen Natur zusammengesetzt sind, leisten wir  dem Schöpfer auch eine doppelte Verehrung, die wir ja auch im Geiste und mit den Lippen  unseres Körpers lobsingen, wie wir getauft werden mit Wasser und Geist und auf doppelte  Art dem Herrn geeint werden, indem wir teilhaben an den Mysterien und zugleich an der  Gnade des Geistes. Da nun Gott geistiges Licht ist und Christus in der Schrift Sonne der Ge-  rechtigkeit und Aufgang genannt ward, so ist ihm auch die Seite des Sonnenaufgangs als Ge-  gend der Anbetung zuzuweisen. Denn alles Gute ist Gott zuzuweisen, von dem alles Gute  seine Güte erhält. Es sagt ja auch der göttliche David: »Königreiche der Erde, singet Gott,  lobpreiset den Herrn, der aufstieg über den Himmel des Himmels nach Sonnenaufgang hin«  [Ps 67(68),34]. Die Schrift sagt ferner: »Es pflanzte Gott einen Garten in Eden nach Osten.  Dorthin setzte er den Menschen, den er gebildet« [Gen 2,8]; nach der Sünde aber trieb er ihn  hinaus und ließ ihn gegenüber dem Paradiese wohnen [Gen 3,23], d.h. offenbar im Westen.  Da wir nun die alte Heimat suchen, beten wir Gott an, indem wir nach ihr hin unsere Augen  richten ... Aber auch der Herr schaute bei seiner Kreuzigung nach Westen, und so beten wir  ihn an hinschauend nach ihm. Und bei seiner Himmelfahrt fuhr er nach Osten auf, und so be-  teten ihn die Apostel an, und so wird er wiederkommen, wie sie ihn haben hingehen sehen in  den Himmel, wie der Herr selbst sagte: »Wie der Blitz ausgeht vom Aufgang und leuchtet bis  $l Augustinus, Sermo 67: PL 38, 437 — weitere Belege bei Dölger (?1925), 331—332.  62 Augustinus, De sermone domini in monte II 18,5: CCL 35, 108.  S Vgl. F. J. Dölger, Die Sonne der Gerechtigkeit und der Schwarze. Eine religionsgeschichtliche Studie  zum Taufgelöbnis (LF 2), Münster 1918.Aber auch der Herr schaute be1l selner Kreuzigung nach Westen, und beten WIT
ıhn hınschauend nach ıhm Und be1 seiner Hımmelfahrt fuhr nach ()sten auf, und be-

ıhn dıie Apostel d} und wırd wıederkommen, W1Ie S1Ee ıhn haben hingehen sehen In
den Hımmel, Ww1e der Herr selbst » Wıe der Blıtz ausgeht VOoO Aufgang und leuchtet bıs

Augustinus, Sermo 6 / 38, 437 weıtere Belege be1l Dölger <1925) S3l —- 382
Augustinus, De NO domuinı IN MoONnTte II 18,5 (D SDx 108

63 Vgl Dölger, Die Sonne der Gerechtigkeit Un der Schwarze. Eıine religionSsgeschichtliche Studte
ZUM T aufgelöbnis (LFEF Z Münster 1918
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ZU Untergang, wırd auch dıe Ankunft des Menschensohnes SECEIN« | Mit Da WIT ıh:
erwarten, beten WIT ıhn nach Osten Dies ıst ıne ungeschrıebene ÜberlieferuK der ApO-
stel Denn vieles haben S1e uns überlhefert, W d nıcht In Schriıften nıedergelegt Ist

DIie eschatologıschen Motive, dıe sıch In den Kırchenordnungen und be1 den
Iheologen der ersten Jahrhunderte finden, kommen hıer eutl1icZAusdruck®>.

Thomas VON quın führt be1 der Begründung der Gebetsostung nıcht eıne ber-
lıeferung der Apostel sondern spricht vielmehr VON eiıner »gewIıssen Schıicklich-
eıt (secundum qguandam decentiam)«. Dre1 (Gründe werden gegeben, zunächst dıe
OÖffenbarung der göttlıchen MayJestät, dıe sıch uns ze1gt In der CWESUNG des Hım-
mels VOINl Osten her, und zweıtens der Ort des Paradıeses ach (Gien Z Der drıtte und
entscheıdende TUN:! 1st Jedoch chrıistologısch und VoNn der Erwartung der leder-
un Chrıstı bestimmt:

Tertio, propter Christum qul est Iux mundı I0 Z el Oriens nomınatur ach OS el quı
ascendıt UD caelum caelı ad orıentem Ps 0S el ab oriıente etiam eXDeCLATUF VentIurus,
secundum Mt Za Sıcut fulgur eX1t a Oorl]ente el paretJ ad Ooccıdentem., ıta er1ıt
adventus Fılıu homı1ınıs656

uch 1er ist alsSO dıe Begründung der Gebetsostung AdUusSs der frühen Kırche och
lebendig.

Gebetsrichtung und tellung des Lıturgen ar
Dıe Wendung ach Osten scheınt In der Lıturg1ie der ersten chrıistliıchen ahrhun-

derte als ewegung hın (jott auch ohne Rücksıcht auftf dıe aulıche Anlage der
Kırche vollzogen worden se1nN, S1Ee wurde jedoch schon früh bestimmend für den
Kırchenbau. Für den /usammenhang VO  = Gebetsostung und tellung des Lıturgen

ar ist eıne gründlıche Auselınandersetzung mıt (Jtto aums wıichtiger Stu-
AIE: der dieser rage anhand archäologischer und lıturg1egeschichtlicher Quellen VOT
dem Te 1000 nachgıng, geboten Nulßßsbaum formulhiert das rgebnıs selner Unter-
suchung WIe O1g

Be1l eıner Eingangsostung ste der Altar zwıschen dem Liıturgen und der Gemeıinde. Be1l
einer Apsısostung wurde zunächst dıe tellung des Lıturgen E6eISUS populum und VO  —_ der (Ge-
meılınde abgewandt In gleicher Weilse praktızıert. Da ber allem Anscheımin nach dıe Eıngangs-

Johannes Damascenus, Expositio fidel (IV 2 190—191 Kotter (PTS 1Z) dt. Übers. ach Dölger(*1925), RT DE Dölger welst uch auf dıe Begründung der Gebetsostung In der syrıschen EXDOSItLO Of-
ficiorum ecclesiae. dıe gewöhnlıch eorg VO)  S Arbela zugeschrıeben wiırd. Taft, »Some otes the
Bema In the ast and West Syrıan Tradıtions«, ıIn OCP (1968), 326—359, 1eTr S32 datıert diese Schriuft
In das Von besonderem Interesse ıst dıeser ext deshalb, weıl dıe Auseinandersetzung zwıschen
Jüdıscher un: christlıcher Gebetsrichtung wıderspiegelt.

Jungmann, Liturgisches rbe und pastorale Gegenwart. Studien Un Vorträge, NNSDTrUC 1960, Dr
weılst auch auf den eschatologıschen ar  er der frühchrıstlichen uns hın Vgl uch Keller‘ Eucha-
rıstie und Parusıie. ıturgle- UN theologiegeschichtliche Untersuchungen ZUF eschatologischen IMENSL-

der Eucharistie anhand ausgewählter ZeuZnisse aus frühkirchlicher und patrıstiıscher eıt Studıa FrI1-
burgensia, /70), reıburg Schwe17z 089

Thomas VO  —_ Aquın, 11—1J1, 84, art Sß ad



Michael Langz
und dıe Apsısostung zunächst gleichwertig nebeneınanderstehen, kann I11an 11UT folgern: se1ıt
der Errichtung e1igener Kultbauten hat keıne Strenge eze darüber egeben, welcher
Altarseıte der Liturge seınen Platz en soll Er konnte bald VOÖI, bald hınter dem Altar STE-
hen Als sıch dıe Apsısostung dann Begınn des durchzusetzen begann, äanderte das
zunächst nıchts den beıden bereıts vorhandenen Möglıchkeıten der Ausrıchtung VO  —_ IL
turgıe und Gemeıninde. rst einem späteren Zeıtpunkt seizte sıch dann dıe ellung des Irı
(urgen zwıschen Altar und Gemeılnde In der 1UN fast mıt der Apsıs geostelien Kırche
durch®/.

Jedoch muß dieses rgebnıs ach einzelnen egenden dıfferenzlert werden. aut
Nußbaum stand In Syrıen und t1iechenland bereıts be1l den altesten bekannten Kır-
chenanlagen der Liturge zwıschen Itar und Gemeıunde, während In anderen eg10-
NCN, eiwa In Agypten und besonders In Italıen, dıe tellung des Liturgen Versus p —
pulum erst 1ImM auTfe der eıt ZUT Ausnahme wurde. eht ILan davon dUS, daß diese
Interpretation der archäologıschen Daten korrekt 1st, muß INan immerhın feststel-
len, daß das Gesamtbıiıld nıcht eindeutig Ist, WI1Ie manche Autoren In der Mıtte

Jahrhunderts meınten. Das Gegenüber V OIl Priester und olk W ar nıcht dıe
durchgäng1ige Praxıs der I1stlıchen Antıke, und CS gebräuchlıch WAdl, W dl 6S
keıne »HınwendungZVolk« 1Im modernen Sinne  68  4 Darüber hınaus ist ubbaums
Auswertung des archäologıschen und lıterarıschen Materıals eiıner grundlegenden
Krıitik unterzogen worden. Die beachtenswerten Einwände arce]l Metzgers sollen
1Im folgenden Knapp zusammengefaßt werden.

Metzger o1bt zunächst edenken, daß In der rage der tellung des Lıturgen
ar das ONUS probandı be1l denjenıgen 1egf, dıe für dıe Zelebration VErSus populum
eiıntreten 13) KöÖönnen WIT tatsäc  IC feststellen, ob 1€6S$s dıe ursprünglıche Pra-
XIS SCWESCH ist? ıne Antwort hlerauf ist 11UT ann möglıch, WEeNN Uulls sıchere Hın-
wWwelse auf dıe Einrichtung frühchrıistlicher Kırchenräume ZUl erfügung stehen. Von
den 56() Kırchen, dıe VO Nußbaum 1Im Detaıl untersucht werden, geben mehr als
360 keıne Hınweilse auf dıe tellung des Liıturgen, se1 CS daß VO arkeıne Spuren
mehr vorhanden SINd, se1 6S daß der ar sowohl auf der NSeıte des Kırchenschiıffs als
auch auf der ZUT psı1s gewandten Seııte benützt werden annn (1 15) Wenn INan Aus-

über dıe Eıinriıchtung dieser Kırchen refifen wiıll, ist INan auf Forschungshypo-
thesen angewlesen. Lassus und ale gingen VOoN der Annahme AUS, dıe
verschledenen Kırchen eiıner bestimmten Regıon se]len sıch In ıhrer baulıchen nla-
SC hnlıch SO gelangten S1e In ıhren Untersuchungen über den antıken Kırchenbau
In S yrıen, ausgehend VO  —_ den erhaltenen Monumenten, Z dem rgebnıs, daß 1Im all-
gemeınen dıe Liturgen ZUT pSsIs hın schauten, wobe1l S1e. me1lstens ach Osten g —
richtet )70

Nußbaum (1965), 408
Vgl Jungmann (1966) in seiıner Rezension aums Studıe Jungmann (1967), SO bringt CN auf

den un » DIe oft wıederholte Behauptung, daß der altchrıstlıche ar regelmäßıig dıe Wendung 7zu

VOTrauSsSsel erwelılst sıch als Legende.«
Metzger, »La place des lıturges L’autel«, 1N; eV.: 45 (7D 113145 DIe Seıtenangaben 1mM

Jext (ın ammern beziehen sıch auf dıesen Aufsatz
Für iıne Übersicht ber dıe Forschungslıteratur den frühen syrıschen Kırchen, vgl aft
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Nußbaum DI1OTL dıe Zelebration VErIrSus populum VOTaUuUs WE dıe Eıinrich-
Lung der betreffenden Kırche dem nıcht wıderpricht Oft begnügt sıch mıl der SUuT1l-

marıschen Vermutung, es Kırche spreche für dıe tellung des Lıturgen
Versus populum oder zumındest gebe s keıne Anzeıchen dıe dagegen sprächen
Andererseıts egründe dıe Benützung Altares Versus populum oft mıt
vorhandenen atheara oder Ba  S für dıe Presbyter der Apsıs el geht
davon AUS daß dıe Lıturgen WC SIC der pSI1S Sıfzen zwangsläufıg VOIN der ZUT

pSsI1s gewandten Seıte den ar trefen und damıt VETSUS populum gerichtet sınd
ıne solche Interpretation 1ST keineswegs zwıngend Selbst WC der Weg VO  — der
atheara ZUl Apsısseılte des ars kürzer 1ST als der ZUT Volksseıte ann dıies nıcht
als Bewels aliur angesehen werden daß der Lıturge hınter dem ar steht ıne
mındestens ebenso wahrscheımlıiche Annahme 1ST dal ach Empfang der pfer-
gaben VOT dem ar ble1ıbt sıch ZU[ naphora lediglıch umwendet und nach Osten
gerichtet ZU ar Nußbaum 1ST bemüht oft WIC möglıch auf GiNe Posıtiıon
VEI W/ZAN populum schlıeßen berücksıchtigt eı aber nıcht WIC atz dem
Liıturgen zwıschen dem Itar auf der Seıte und der Apsısmauer oder dem e_

höhten atz für das Presbyterıum bliebe Zuweıllen e ’ C111 Meter NSCI NUuS,
zuwelnlen WECNLSCI, WIC etiwa der Südkırche VO Faras ı Agypten und ı der
Kırche VON Borası ı Dalmatıen (40 cm!)/2 aher kommt Nußbaum dem rgeb-
HN daß 192 VON 5.6() Kırchen der ar Versus populum verwendet werden ÖNnn-

Dagegen wendet Metzger CIM daß 1€6S vielmehr 1L1UT be1ı Bauten der Fall SCI1I

( 119)
Der TUN! aIiur daß Nußbaum der Zelebratiıon VErsus populum methodısch den

Vorzug g1bt 1sSt 1 heorıe daß be1ı der ursprünglıchen Form der Eucharıstiefeler
der Liıturge ZU olk hın gestanden SCI Was 11UMN das Letzte Abendmahl Jesu mıt
SCINCN Jüngern erı Schlıe sıch Nußbaum der auch VOIN anderen Forschern
vertretenen Ansıcht daß alur C a_ halbkreısförmıger 1SC benützt
wurde Dem damalıgen Brauch gemä saßen er lagen) dıe Teiılnehmer der
rückwärtigen Seıte des T1ısches während dıe vordere SNSeıte für das Auftragen der
Speisen freiblieb Der Ehrenplatz W al nıcht WIC heute der Mıtte sondern rech-
ten Ende des Tisches (In CO dextro) Auf den altesten Darstellungen des Letzten
Abendmahls Mosaıken und Buchmalereıen VO üunften Jahrhundert DIS WEeILT
das Mıttelalter wırd dıese Anordnung dere wıedergegeben Trst ungefähr ab
dem 13 Jahrhunder wırd zunehmend dıe zeıtgenössısche JTischordnung auf end-
mahnlisbılder übertragen Jesus e auf der Rückseıte des T1isches
der Apostel Platz ® Vermutlich hat dıe urchrıistliıche Praxıs dıe Verhältnisse
Abendmahlssaa beıbehalten el ahm der Vorsteher beım Mahl das Priıvat-
häusern gefeı1ert wurde den atz Christi der rechten T1ıschseıte CIM Be1l ogrößeren
Versammlungen wurden mehrere Tiısche verwendet und Sschheblıc wurde das
charıstische Mahl VO Sättigungsmah gefe1ert daß 11UT och CIM 1SC

71 Sıehe 7 Nußbaum (1965) 78 0® 186 228 289 2900
12 Vgl Nußbaum (1965) und 303

Nußbaum (1965) 273 376 ebenso Gamber Rıtus MoOdernus (esammelte Aufsätze ZUT Liturgiere
form (Studıa palrıslıca lıturg1ıca Regensburg 1972 20
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für den Vorsteher benötigt wurde. Nulßßsbaum nımmt An, dıe ersten Chrıisten hätten den
Wortgottesdienst 1mM JTempel, das eucharıstische Mahl jedoch In ıhren Häusern gefe1l-
ert: erst mıt der /Zusammenführung beıder Formen wurden der der Wortverkün-
dıgung und der Mahltısch e1INS. Der Vorsteher stand NUN, gleich dem Redner VOT e1-
NeTr Versammlung, ZU olk hıngewandt. Tst dıe etonung des Upfercharakters der
Eucharıstie habe dıe »Abwendung« des Lıturgen VoNnNn den Gläubigen mıt sıch g In
bracht 19-1 20)

Wıe Metzger betont, sınd alle Aussagen über dıe Feıer der Eucharıstie In der Wn-
kırche reın hypothetisch, da lıterarısche Quellen hlerzu aubherst dürftiıg un:! archäolo-
gische Monumente nıcht erhalten SINd. Z/u berücksichtigen Ist, daß dıe Euchariıstie-
feler nıcht nıhılo geschaffen wurde., sondern Elemente bereıts bestehender ult1-
scher Mahlfeı1ern In sıch aufnahm, und Z W al sowohl Jüdısche, WI1Ie das Paschamahl.,
als auch he1idnısche Das soll selbstverständlich nıcht he1ıßen, IHNan könne dıe uchNa-
ristiefeler AdUus dıesen Formen ableıten. Diese Mahnung Metzgers zielt vielmehr dar-
auf. dalß uns nıchts berechtigt, dıe früheste Gestalt der Eucharıstlefeler den Zzelt-
genössıschen Gebräuchen beım DSättigungsmahl entnehmen. Besonders dıe CX1-
stierenden Jüdıschen Mahlfeı1ern ıldeten den Kontext für Jesus und seıne Jünger, dıe
nıcht In einem tradıtıonsfreien Raum standen. Sıch 1er eıne spater verlorene -
sprünglıchkeıt vorstellen Je sıch elıner Täuschung iıngeben. Darüber hınaus kön-
18(8| WIT nıcht infach voraussetzen, das Letzte Abendmahl Se1 das ausschlhıießliche
Vorbild für dıe rıtuelle Gestalt der Eucharistiefeier SCWECSCH. uch WECNNn das Ge-
meı1nschaftsmahl dıe TIOorm der Eucharıstie SCWESCH Ist, annn 1m übrıgen dıe Ent-
wıcklung der ersten Jahrhunderte VOoON einem D5ättigungsmahl hın eiıner kultischen
Feıier nıcht rückgäng1g gemacht werden O-1

Nußbaum geht VO  s einer ursprünglıchen Jrennung zwıschen ortverkündıgung
und »  ahlfeler« AaUuUs Dagegen bemerkt Metzger, daß dıese Hypothese nıcht auf e1-
1IiCcT olıden Grundlage beruhe, auch WE S1e. ange VO  —_ Liturg1ikern wurde.
DIe Urtsbezeichnung A OEMO’V In Apg 2,46 und S42 bezıeht sıch ohl nıcht L1UTr auf
den Ort des Brotbrechens und des gemeınsamen ahles auf e1in alilur gEE1IL-

Haus mıt einem geräum1ıgen Speisesaal /“ sondern auch auf den Ort, dıe
Unterweisung stattfand. Wenn dıe ersten Chrısten ZU Synagogengottesdienst Q1N-
SCH, S1e das Sabbath, dıe Eucharıstie jedoch wurde ersten Jag der WOo-
che gefeJjent. Jedenfalls ist dıe Hypothese, daß der Eucharıstiefeler Jedesma. Lesun-
SCH ach der des 5Synagogengottesdienstes vorangıngen, zumındest ebenso plau-
S1 WIEe dıe Hypothese elıner ursprünglıchen Irennung zwıschen beıden Teılen
21122

Wır WI1IsSsen SCHAII1IC wen1g, auf dıe rage ach der tellung des Liıturgen
ar für dıe ersten ZWeIl Jahrhunderte elıne gesicherte Antwort geben können.
aums ESEe. der Übergang VOoN der Betonung des Mahlcharakters der Eucharı-

Neben dem Obergemach (UNEQWOOV, cCenaculum) In Jerusalem werden 1Im geNaNnNT,: das Haus In
Iroas (Apg 20,7-12), das Haus Priskas und Aquılas in Rom (Röm.Uun! das Haus des (GGalus in KOo-
T1N! (Röm

Schwierig Ist dıe rage der Doppelkırchen, {wa In quıuleıa. Nußbaum (1965), 380, g1bt selbst be-
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st1e ZUT Betonung des UOpfercharakters habe eIiwa VO LE 400 dıe Abwendung
des Zelebranten VO olk mıt sıch gebracht, wIırd dadurch entkräftet, daß Trul Do-
kumente, WIE etiwa dıe Didache, bereıts VON einem pfer sprechen. DiIe OoIfentlıche
Anerkennung der chrıstliıchen elıgıon Urc Kaıser Konstantın 1m e 315 als
Wendepunkt sehen, wırd unNnseTren ürftigen Kenntnissen des chrıstlıchen Kultes
der Frühzeıt nıcht gerecht, denn WIT können nıcht9 ob dıe Eucharıstie
WITKIIC wen1ıger feierlich egangen wurde als in der Folgezeıt —1

DiIe Texte.: dıe Nußbaum für elıne Fe1ler VeErsus populum anführt, erlauben nıcht den
Schluß, daß gemeınt sel, dıe Gläubigen könnten sehen, W d ar VOT sıch gehe
abgesehen davon, daß 111a Ja selbst be1l eıner Hınwendung ZUuU ar oft aum
gesehen hätte, Se1I CS aufgrund des großen Abstandes des Altars VO SCHIE SEe1I S

der orhänge, dıe den Itar verhüllten Dıiese Überlegungen führen Metzger
dem rgebnıs, dal dıe Hypothese einer ursprünglıchen Eucharıstiefeler

populum nıcht haltbar ist als Erklärungsmodell für dıe Anlage der frühchrıistlichen
Kırchengebäude. Auf wesentlıch solıderem Tun ruht dıe Annahme, das Prinzıp
dieser Anlagen sSe1 vielmehr In der Fe1ler Versus ad oriıentem suchen., zumal da dıe
Gebetsostung In der frühen Chrıistenheit allgemeıne Geltung beanspruchte
3-1

Auf dıe lıterarıschen Zeugn1sse, dıe schon mehNnriac untersucht wurden. soll hıer
nıcht weIıter eingegangen werden. Ausgehend VOIN den In ubbaums Studıe er-
suchten Kırchenbauten, dıe Hınweılise auf dıe tellung des Lıturgen geben, kommt
Metzger dem rgebnıs, daß dıe UOstung des Lıturgen In der lat allgemeıne Praxıs
WAal, WCNnN A auch In ein1gen Regıonen Ausnahmen ZUT ee gab76 Es 1st nıcht
überraschend. daß keıne kanonıschen Bestimmungen VON Synoden bekannt sınd.
WOTrIN dıe Wendung des Lıturgen ach Osten vorgeschrieben ware Solche Überliefe-
ITunNgcCnh werden In der eLC Urc Praxıs weıtergegeben, während der Sınn eiıner g_
setzlıchen Bestimmung me1lstens darın 1egt, eınen bestehenden Brauch modiıfi-
zieren oder eıne In rage gestellte Gewohnheiıt In Erinnerung rufen und be-
stätıgen. Dıie Vorschriuft der Gebetsostung in der Didascalıia Apostolorum und der IM-
dascalıaal als VO  > den Aposteln überlheferte Bestimmung ann als Bewels
aliur aufgefaßt werden, daß CN sıch bereıts 1Im drıtten Jahrhundert eınen etablıer-
ten Brauch handelt (  —1

Zur rage ach Eiıngangsostung oder ps1isostung sınd Hen Aspekte beachten:
Erstens 1st dıe Zahl der Kırchen mıt Eıngangsostung gering (8,4 n der VOIN Nußbaum
untersuchten 56() ebaude Man findet e VOT em In Rom und Nordafrıka
Dies ze1gt, dalß dıe Ustung der pSIS eın de facto allgemeınes Prinzıp W
mehr als Kırchen mıt Eıngangsostung oft über Heılıgengräber errichtet wurden, VOT
em ın der Rom Es dıe Anlage cdieser hochverehrten Gräber, welche den

In Zahlen ausgedrückt Von 560 untersuchten Kırchen sınd S mıt der Apsıs geostel (91,6 %); Iiwa
365 Kırchen (65 70) geben keıne präzısen Hınweilise auf dıe Stellung des Lıturgen Altar: In 1/3 Kırchen
ist offensichtlich, daß der Lıturge sıch ach sten wandte In n er untersuchten Kırchen und
In 68,7% der Kırchen, dıe Hınweilse auf dıe tellung des Lıturgen geben; ın Kırchen konnte der Lıiturge
sıch aufgrund der baulıchen Gegebenheıten N1IC ach ()sten wenden In n er untersuchten KIr-
chen und I2 n der Kırchen, dıe Hınwelse auf dıe tellung des Liturgen enthalten
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Kırchenbau bestimmte und dıe Urientierung der psı1s unmöglıch machte. /welıltens

das Prinzıp der Gebetsostung stark, dal CS egenden o1bt, In denen WIT keıne
Kırchen mıt Eıngangsostung finden (Kleinasıen, rıechenland, Norıiıcum, Dalmatı-
en) em wurden cdiese Kırchen mıt Eiıngangsostung späater oft umorIientliert. Drıit-
tens W äal das Prinzıp der Gebetsostung bedeutend, daß der Lıturge In Kırchen mıt
Eiıngangsostung dem Kırchenschi zugewandt W dlIl. Daraus annn INan den Schluß
zıehen, daß dıie Ostung des Lıturgen nıcht 11UT eıne Option (»une pratıque aculta-
t1Ve«) WalA35)

DIe Fragestellung ußbaums, W dlilll CS In einzelnen Regıionen einem Übergang
VON der Zelebration Versus populum ZU1 »Abwendung« des Liturgen VO  —; der (Ge-
meınde gekommen sel, erscheımint VOT dıesem Hıntergrund verfehlt/”.

Wıe bedeutend das Prinzıp der Ustung 1m lıturg1schen Beten bereıts dıe Wen-
de ZU üunften Jahrhundert wIırd euttlic 1Im des Pılgerheiligtums VOoN OI-
mıtıle, eiıner ekropole (der heutige Name ist eıne Dıalektform VON cCoemeter1ium)
VOTI den loren der ola In Kampanıen, das Tab des Bekenners eilxX VCOI-
ehrt wurde. Bıschof Paulınus VOoN ola erbaute dort VON 401 bIıs 403 eıne CUuCcC aSs1l-
ıka en des eılızen CIM dıe ın einem TIe Sulpicıus Severus AaUuUsSs dıe-
SCH ahren beschre1ibt

Prospectus eTYO hasılıcae HON, Ul USLtAtLi0r MOS estT, ortientem SDeCTAal, sed ad domuinı Mel hea-
f1 Felictıs hasılıcam pertinet, memorıam 1US$ adspiciens
Alleın aufgrun dieser Schilderung ist keıne SCHNAUC Vorstellung VoNn diesem Bau

möglıch Nußbaum hält diese Briefstelle für eınen eleg afür, daß dıe Ostung der
Kırchenfassade Begınn des ünften Jahrhunderts dıe üblıchere Anlage SCWECSCH
sSe1 Trst dıe archäologischen Forschungen der etzten Jahrzehnte ergaben eın eut-
lıcheres Bıld In den CT Jahren wurde das Tabh des al ellX eın Gebäude mıt
eıner psI1s ach Norden errichtet, dıe SOogenannte aula felicıana. Zwıschen 350 und
375 erfolgte der Bau eiıner dreischıffigen asılıka entlang der West-Ost-Achse, In
der dıe Grabanlage integriert wurde. DIe GCUuUG asılıka, VoNn der Paulinus pricht,

/u demselben el gelangt uch Gamber (49/2). Zur Krıtik Nußbaum Gamber (1976), /—-2/J7,
mıt weıterem ater1ı1a. Vgl uch Lara, » Versus Populum Revısıted«, 1N; Worship (1994), 0 —Z
Von populum« unterscheıden Ist der Ausdruck »SUDEF populum«. In dem VOU) Abt Andreas
gnellus verfaßten Liber pontificalis VO  - avenna (9 Jh.) (l mıt ezug auf dıe Probus-Basılıka ın
Classe MILSSC}A Dpopulum celehratur. DIe Besonderheıt diıeser Kırche lag offensıichtliıch darın, dalß iıhre
pSIS 1ImM Westen lag und wahrscheımnlich der Gräber des Probus SOWIE zweler anderer Bıschöfe
der Itar StTar'! erhöht WAal, daß der ach sten gewandte Zelebrant »über das Volk« dıe Messe feierte
Vgl Gamber, Sancta Sanctorum. Studiıen Z liturgischen Ausstattung der Kirche, VOr em des Altar-
FUÜaUÜ: (Studıa patrıstica lıturgıca 10), Regensburg 1981, 120—124, nachgedruckt In Zum Herrn hın!
Fragen Kırchenbau Un (Gebet ach ()sten (Studıa patrıstica el lıturg1ca, Beıihefte 18), Regensburg1994 76—80

Paulınus Von Nola, EpD Z 13 SEL
Nußbaum (1965), 399 Diese Interpretation cheınt auf e1ıgand, » DIe UOstung In der frühchrıistliıchen

Archıiıtektur. Neue Tatsachen eıner en Problemfrage«, InN: Schellberg (ed)} Festschri; Sehbhastıan
Merkle, Düsseldorf 1922, 370=385, J1er SE zurückzugehen und hält sıch UrC be1l Podossinov (1991)
2580 Zur Anlage VO  — iımıtıle vgl OTOIL, »Neues ZUT Geschichte der verehrten Gräber und des zentra-
len Bezırks des Pılgerheiligtums In Cimitile-Nola«, In DAC (1992) E  E 18
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stand 1m rechten ZUT alten, entlang der Nord-Süd-Achse auf das rab des
hl elllX hın ausgerichtet und schloß mıt eıner pSI1Ss 1Im Norden ab Das ngewöhn-
IC dieser Anlage W äal zweıfellos dıese usrıchtung entlang der Nord-Süd-Ach-

und nıcht entlang der West-Ost-Achse, WIEe damals üblıch Prospectus annn nıcht
SschiecC  In mıt facıes (Fassade) gleichgesetzt werden, 1elmehr ist PFrOSDeCIUS ASL-
licae gleichsam als DUAFS DFO LOLO für dıe asılıka verstehen® Für dıese uUuNSC-
wöhnlıche Anlage können praktısche Gründe geltend gemacht werden.,. enn der
Garten 1m Norden der alten asılıka und der ula feliciana scheınt der einzZIge freıe
atz SCWESCH se1ın für den Bau der Kırche

Das Besondere der ach Norden hın gelegenen Apsıs der asılıka
ZWEeIl gebogene Nıschen auf der en und der rechten Seıite Paulınus schreıbt WEeI1-
teT, daß der Zelebrant eiIm eucharıstischen pfer 7Z7UT rechten Nısche und somıt ach
(Osten gewandt 1St, während sıch In der lIınken, westliıchen Nısche hınter ıhm dıe Be-
tenden befinden  S_ Da 1L1UT der Klerus Zutritt ZUT pSs1Ss hatte, dürfen WIT annehmen,
dal mıt Oranltes nıcht das olk gemeınt istö2 Irotz der ungewöhnlıchen usrıchtung
diıeser Kırche wurde 210 das Prinzıp der Ostung tür das Hochgebet beıbehalten Auf
den Standort des Volkes geht Paulinus nıcht e1n, offensıchtlich wırd dieser rage ke1-

Wichtigkeıit beigemessen.
Schliıeßlic soll och auf eınen un hingewliesen werden. Wıe aus Gamber

bemerkt, verfügen WIT über keıne lıterarıschen Belese: dalß der ar 1Im frühchrıstlı-
chen Kırchenbau als Zie]l der Ausrichtung be1 der lıturg1schen Feılier angesehen WUl-

ö5 /war 1st dıe hohe erehrung für den ar VO vlierten Jahrhundert klar be-
Se1ine Heılıgkeıit gründet sıch darauf, daß auf ıhm das eucharıstische pfer

vollzogen Wırd, weshalb als Abbıild Christi verstanden werden kann Das über-
geordnete Prinzıp für dıe Gebetsrichtung 1m Gottesdienst 1st jedoch dıe allgemeıne
Wendung ach Osten, ZU auferstandenen und erhöhten Chrıstus, dessen 1eder-
kommen erwartet WITd.

Kırchenbau Un Liturgie
Diıe syrıschen Kırchenordnungen Didascalıa Apostolorum und Didascalıiaal

schreıben dıe Wendung ach Osten beım lıturg1schen Beten VOT und begründen dıe-
mıt eiıner apostolıschen Überlieferung. Dıie altesten syrıschen Kırchen tolgen dem

ypus der asılıka W1e dıe zeıtgenössiıschen S5Synagogen, sınd jedoch 1m Gegensatz
diıesen In der ege mıt ıhrer PSIS orlentliert. Besonders aufschlußreich sSınd dıe

archäologischen un in Nordsyrıen und Mesopotamıen. Wo Hınwelse auf dıe Po-
sıtıon des Altars erhalten SInd, Wäas selten der Fall 1st, steht dieser 11UTr wen1g aD-

Nnsofern trıfft uch dıe V Oll Gamber (1976) 10. vertretene Deutung, dıe Briefstelle se1 e1in eindeutiger
INWEeIS darauf, daß dıeser eıt dıe Ostung der pSI1S gebräuchlıcher SCWESCH sel, NıIC
x 1Conversi ad Dominum  101  stand im rechten Winkel zur alten, war entlang der Nord-Süd-Achse auf das Grab des  hl. Felix hin ausgerichtet und schloß mit einer Apsis im Norden ab. Das Ungewöhn-  liche an dieser Anlage war zweifellos diese Ausrichtung entlang der Nord-Süd-Ach-  se und nicht entlang der West-Ost-Achse, wie damals üblich. Prospectus kann nicht  schlechthin mit facies (Fassade) gleichgesetzt werden, vielmehr ist prospectus basi-  licae gleichsam als pars pro toto für die Basilika zu verstehen®®. Für diese unge-  wöhnliche Anlage können praktische Gründe geltend gemacht werden, denn der  Garten im Norden der alten Basilika und der aula feliciana scheint der einzige freie  Platz gewesen zu sein für den Bau der neuen Kirche.  Das Besondere an der nach Norden hin gelegenen Apsis der neuen Basilika waren  zwei gebogene Nischen auf der linken und der rechten Seite. Paulinus schreibt wei-  ter, daß der Zelebrant beim eucharistischen Opfer zur rechten Nische und somit nach  Osten gewandt ist, während sich in der linken, westlichen Nische hinter ihm die Be-  tenden befinden®!. Da nur der Klerus Zutritt zur Apsis hatte, dürfen wir annehmen,  daß mit orantes nicht das Volk gemeint ist®*. Trotz der ungewöhnlichen Ausrichtung  dieser Kirche wurde also das Prinzip der Ostung für das Hochgebet beibehalten. Auf  den Standort des Volkes geht Paulinus nicht ein, offensichtlich wird dieser Frage kei-  ne Wichtigkeit beigemessen.  Schließlich soll noch auf einen Punkt hingewiesen werden. Wie Klaus Gamber  bemerkt, verfügen wir über keine literarischen Belege, daß der Altar im frühchristli-  chen Kirchenbau als Ziel der Ausrichtung bei der liturgischen Feier angesehen wur-  de® Zwar ist die hohe Verehrung für den Altar vom vierten Jahrhundert an klar be-  zeugt. Seine Heiligkeit gründet sich darauf, daß auf ihm das eucharistische Opfer  vollzogen wird, weshalb er als Abbild Christi verstanden werden kann®*. Das über-  geordnete Prinzip für die Gebetsrichtung im Gottesdienst ist jedoch die allgemeine  Wendung nach Osten, zum auferstandenen und erhöhten Christus, dessen Wieder-  kommen erwartet wird.  1.3 Kirchenbau und Liturgie  Die syrischen Kirchenordnungen Didascalia Apostolorum und Didascalia Addai  schreiben die Wendung nach Osten beim liturgischen Beten vor und begründen die-  se mit einer apostolischen Überlieferung. Die ältesten syrischen Kirchen folgen dem  Typus der Basilika wie die zeitgenössischen Synagogen, sind jedoch im Gegensatz  zu diesen in der Regel mit ihrer Apsis orientiert. Besonders aufschlußreich sind die  archäologischen Funde in Nordsyrien und Mesopotamien. Wo Hinweise auf die Po-  sition des Altars erhalten sind, was selten der Fall ist, steht dieser nur wenig ab-  80 Insofern trifft auch die von Gamber (1976), 10, vertretene Deutung, die Briefstelle sei ein eindeutiger  Hinweis darauf, daß zu dieser Zeit die Ostung der Apsis gebräuchlicher gewesen sei, nicht zu.  81  ... tamen cum duabus extra laevaque conchulis intra spatiosum sui ambitum absis sinuata laxetur, una  earum immolanti hostias iubilationis antistiti patet, alia post sacerdotem capaci sinu receptat orantes, Ep.  52 16-CSEL29.288.  82 Wilkinson (1984), 16—17 und 22 (Fig. 6).  83 Gamber (1972), 25—26.  &4 Belege bei Nußbaum (1965), 402-403.amen CHÜ: dAduabhus [aevaque conchults Intra spatiosum SM ambıtum absıs Sınuata laxetur, UNd

EUFTUÜ. iImmolantı hostias ıuhilationıs antıstıt!ı atel, I1a DOSst sacerdotem Capacı SINY OFranftes, ED
Z 13 SEL

Wılkıiınson (1984), 1617 und (Fıg
Gamber (1972), 25226
Belege be1 Nußbaum (1965), 402 —4023
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gerückt VO der Ostwand oder dırekt davor DIe Orıientierung des Kırchenbaus ent-
spricht dem allgemeingültigen Prinzıp der Gebetsostung un:! TUC dıe eschato-
logısche Erwartung des frühen Christentums auf das Wıederkommen Chrıstı als
Sonne der Gerechtigkeıit AUS Aus dem 5Synagogenbau wurde das ema übernom-
ICN CN Trhöhte orm der Mıtte des Raumes dıe eılıgen Bücher VOI-
gelesen un: dıe Gebete gesprochen wurden Im ostsyrıschen (Chaldäischen) Rıtus
saß der Bıschof MIL SCINCIM Klerus der Westseıte des ema Hauptschı mıt
1C nach ()sten DIes W dl der Ort der Lesungen und Gebete und WEeNN diıese VCI-
richtet Z der Klerus mıt den Opfergaben der Gläubigen ach Osten ZU Al-
tartısch für dıe Feıler der Euchariıstıe dieses »Syrian arrangemeNL« WIC CS der
Forschung geläufig 1St auch der westsyrıschen Iradıtion allgemeın verbreıtet W ar
1SL raglıc Archäologische und lıterarısche Quellen bezeugen /W dl daß CN diese
Anordnung westsyrıschen Kırchen auch gegeben hat SIC allerdings nıcht überall
dıe ege WarTr Andererseıts g1bt Robert Taft edenken daß lıturgische Entwick-
lungen diıeser Regıon gewÖhnlıch VO Westen ach Osten weıtergegeben wurden

daß sıch dıe Anordnung mıt Mıttelschıffbema wahrscheinlic VOIN Westsyrıen
ach Mesopotamıen verbreıtete Im chaldä1ischen Rıtus Je) SIC erhalten während
SS Westen VOoN Ausnahmen abgesehen überwiıegend aufgegeben wurde®> Was
den rsprung des ema CIa Bouyer darauf daß en Osten
kultische Elemente dıe AUsSs dem Judentum mien längsten beıbehalten WUT-
den Z/u C® betont daß dıe frühchristlichen Kırchen Bezıehung ZU Ze1L-
genössıschen S5Synagogenbau sıch das Gottesvolk des en Bundes versammel-

gebrac werden ollten Der Iranzösısche Gelehrte vermutetlt daß dıe LOos-
lösung der ostsyrıschen Kırche VOIN der Reıichskıirche ünften Jahrhunder: ıhren
TUN: nıcht PIIMAL den christologisch dogmatıschen Auseinandersetzungen hat-

sondern vielmehr dem Bemühen dıe Bewahrung VO  = semıiıtischen Iradıtıonen
eNtSprang, dıe schon der Väterzeıt als archaısch angesehen wurden, da 111a Urcn-
tELE; diese UWUTC dıe fortschreitende Hellenisierung ı der byzantınıschen Kır-
che gefährdet8 DiIe Hypothese Bouyers, der Yypus der syrıschen Kırche mI1t ıttel-
schıffbema stelle auch dıe ursprünglıche Anordnung byzantınıschen Rıtus dar 1ST
teıls zustimmend teıls ablehnend aufgenommen worden Daß syrıschen Raum
jedoch dıe Ustung Kırchenbau und der tellung des Liturgen ar we1ltest-
gehend üblıch W dl 1St unbestreıtbar

Der rsprung des spezıfısch römıschen Kırchenbaus stellt schon ange CN
schwıier1ıge rage für dıe Forschung dar, auf dıe och keıne allseıts befriedigende
Antwort gefunden werden konnte®®1ele I heorien en sıch als falsch$

15S5CH WIT heute etiwa dalß dıe atakomben nıcht als Versammlungsräume für
den Gottesdienst ZENUTZL wurden on ange VOT Ende der Verfolgungen hatten dıe
Chrısten der Rom CISCHNC Gebäude für den Gottesdienst dıe ihnen entweder
geschenkt oder CISCNS dıesem Wec errichtet worden diese frühesten Kır-

aflt (1968) 358
°6 Bouyer (1993) und (1964) 185 2978

Vgl dıe Krıtık (1968) 2027 und 359
Bouyer (1993) 43 59
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chenbauten kennen WIT Jjedoch nıcht DIe altesten erhaltenen Monumente Ssınd dıe
Kaılser Konstantın gebauten Basılıken Ihre Anlage wurde aber oft grundle-

gend verändert, besonders ZUT Zeıt aps Gregzors des Großen WIe eiwa
be1l Peter 1m Vatıkan Am deutlıchsten 1st dıe konstantinısche Anlage och In der
Lateranbasılıka erkennen. Der des 1SCNOIS befand sıch 1Im Zentrum der Ap-
SIS, dem Ehrensıtz, In den Basılıken, dıe als erichtshöfe verwendet wurden, der
Regierungsbeamte altlz nahm, entsprechend dem SI1t7 des Kaısers iIm Senat Bıschö-
fe nahmen Un denselben Kang WIe dıe en Staatsbeamten eın und dıe-
selben Ehrenbezeugungen. Der ar W al Eıngang der pSsI1s oder 1m aupt-
schıff, wobel se1ın akraler Charakter gewahrt wurde Urc seiıne rhöhte tellung,
Urc Stufen. dıe ıhm führten, und Urc e1in Zıbori1um, zwıschen dessen Säulen
orhänge angebracht

Basılıken mıt geOSstieiemM Eıngang sınd hauptsächlıch In Rom und In Nordafrıka,
111all sıch CN dıe Bräuche der römıschen Kırche anschloß, finden Auf C1-

110&  3 osaık AaUus dem vierten Jahrhundert, das dıe Kırche VOINN aDarca In OTrdaI[irı-
ka darstellt89‚ steht der ar ungefähr In der Mıtte der Kırchenschiffs Dies W al ohl
auch der Fall be1l Peter iIm Vatıkan, bevor aps Gregor dem Großen diese
Eınrıchtung verändert und der ar mıt dem rab des postels verbunden wurde.
DIe Petersbasılıka W al eın Martyrıum, dessen TUNAdTrL nıcht prımär VO lıturg1schen
Prinzıpien, sondern VOIN der Anlage der Confess10 bestimmt wurde. eım Apostel-
orab befand sıch ursprünglıch eıne MeEMOFrLa ohne Altar, dıe fre1 zugänglıch für dıe
Gläubigen W dl. Gregor der TO rug offensıchtlich eiıner stärker bewußt geworde-
NCN Verbindung VOIN Eucharıstilefeler und ärtyrerku echnung, als den ar
mıt der MEMOFrLa erband e1 mußte der ugang ZU Apostelgra treibleıben,
daß der Ostseıte des Altars eıne Rıngkrypta errichtet wurde, dıe den Gläubigen
weıterhın freıen /ugang der hochverehrten Stätte ermöglıchte. An der Westseıte
des ars befand sıch Ja dıe VO auptschı Urc Schranken abgetrennte PSIS
mıt dem Bıschofsthron und den Bänken für das Presbyterium. Be1l der Eucharıstie-
feler stand der Lıiturge der Westseıte des ars und schaute ach UOsten, doch
hın W dl das olk ausgerichtet?

ach Bouyer dıe Gläubigen mıt dem Zelebranten ach Osten
gewandt und schauten In ıchtung der geöffneten OTe hın ZUTr aufgehenden SOn-
N6 Diese Auffassung 1st auf Wıderspruch gestoßen, enn D sSe1 undenkbar, daß
sıch das Oolk VO ar, der schon firüh als eılıges OUObyjJekt, Ja als Abbıld Chrıstı VCI-

ehrt wurde, abgewandt hätten ıne ahnlıche Hypothese ıst VO (Gamber C
schlagen worden. ach selıner Auffassung befand sıch das 'olk In den Seıitenschif-
fen, VON denen CS In manchen Basılıken bıs sechs gab, während etiwa Peter un!
dıe Lateranbasılıka 11UT vier davon besıtzen. [Das HauptschıJTe fireı und cdiente für
lıturgısche Handlungen WIEe den teijerlıchen Eınzug des Zelebranten un: seıner Assı-

Somıt standen dıe Gläubigen In den Basılıken mıt Eıngangsostung während
der Eucharıstilefeler nıcht ZUuU ar gewandt, kehrten diesem aber auch nıcht den

Das osaık abgebildet 1m ACL DNVW/Z2%
Bouyer (1993), 5657
SO oge (1962) 191—192, Nußbaum (1971), 155—15/, und Lara (1994), 214
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Rücken W as In der Tat der Heılıgkeıit des Altars und des auf ıhm gefelerten
Opfers undenkbar SCWESCH ware Den Gläubigen In den Seıitenschıiffen genügte eıne
eıiıchte KöÖörperdrehung, wobel S1e den armehr oder wen1ger ihrer Rechten Oder

ıhrer Linken hatten. Während des Hochgebets I1cCKien S1e mıt dem Le-
lebranten den geöffneten Kırchentoren, Urc dıe das 1(© der aufgehenden SOn-

hereıminfiel, das 5Symbol des auferstandenen, erhöhten und wıederkommenden
Chrıstus, wobe1l J1er auch Konstantıns Verehrung für dıe Sonne ZU Iragen gekom-
LL seıIn INa Die Gottesdienstversammlung bıldete eınen ach Osten offenen
e1Is mıt dem Zelebranten als Scheitelpunkt”“. Zur Bestätigung selıner Hypo-
these verweılst Gamber auf dıe erhaltenen Kırchenbauten VON Ravenna, der aupt-
stadt des Ostgotenreıichs, dıe sıch 1im wesentlıchen nıcht VOINN den römıschen und by-
zantınıschen Kırchen derselben Zeıt unterscheıden. In der heute Apollınare
genannten Palastkirche TIheoderıchs des Großen (7 526) fallen dıe Entsprechungen
ZU charakterıstischen ufbau der späteren griechischen Ikonostase auf, mıt den
Abbildungen des thronenden Chrıistus und der Gottesmutter rechts und 1ın der
»Könıglıchen J1ür«. In dieser ravennatıschen asılıka sınd diıese Darstellungen nıcht

Irıumphbogen, sondern den änden des Hauptschiffes. ach Gamber 1eg
der TUn für dıese Anlage darın, daß sıch das olk be1l der Feıler des Gottesdienstes
ach Geschlechtern In den Seıitenschiffen befand Dıie Männer erblıckten
auf der ihnen gegenüberlıegenden Wand des Miıttelschiffs den thronenden Chrıistus
und dıe Prozess1ion der männlıchen eılıgen, dıe Frauen auf der ıhnen gegenüberlıe-
genden Wand des Miıttelschiffes dıe (Gjottesmutter mıt dem 1n und dıe Prozession
der weıblichen Heiligen”?. Gamber häalt Ravenna für den Ursprungsort des rdo Ro-

und sıeht darın e1in Zeugn1s für dıe erzbischöfl. Lıturgıie, WIe S1e In der
alten Kathedrale der gefe1lert wurde. Dieser Bau 1st ZW al In selner or1g1nalen
Form nıcht mehr erhalten., WIT kennen aber den Grundrıß dieser Kırche, der SOSC-
nannten Basılıca Ursiana. Es handelt sıch eıne fünfschiffige asılıka mıt eıner
psIs 1im Osten Der Itar stand mıtten 1Im Kırchenschi und Wal auf en vIier SEe1-
ten Urc cChranken (cancellı) abgegrenzt. (GGamber nımmt daß der Bereıich ZWI1-
schen dem Altarraum und der psı1s, also eın TOD3tLeE1L des Miıttelschiffs, ach dem

als Presbyteriıum verstanden wurde?* Dıieser Raum bot atz für dıe Schola,
für das Eınsammeln der Upfergaben und für dıe Kommunıonsspendung dıe 1äu-
1gen Dort befand sıch ohl auch der mbo Die Gläubigen, Gamber, hätten L1UT
In den Selitenschiffen atz gefunden, VOoN denen CS In der Basılıca Urs1ana vier gab
ach allgemeınem Brauch dıe Männer auf der VO Eıngang AUSs gesehen lın-
ken und dıe Frauen auf der rechten Seıte Dıies entspricht der Anwelsung des rdo
[ der Pontifex gehe beım Einsammeln der Opfergaben VOoN der Männerseıte »ad
partem mulieris«  25  T Eınıge stadtrömıiısche Basılıken sınd nıcht entlang der Ost-West-

9 Gamber (1976),Z
Gamber (1976), FPOZ81
Gamber (1976), 134, welst darauf 1n, daß dıe Anweıisung des stadtrömiıschen E, UL, Andrıeu

»Et IUNC tolluntur Cereostiala de I0c0O IN JUO DF1US Steleranlfl, In UNdGdG Iinea DET mediam eccle-
SLAM« redigıiert wurde »el DONUuNT nltfe altare SICUL ordinem habent« (OR M 23 UL, 160 nNdrıeu
905 IV, 41 IL, 162 Andrıeu: c£. Gamber (1976) 131—136
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SS orlentiert, wofür verschıedene Gründe angeführt werden können. We1e Kır-
chen ruhten auf einem alten Fundament. em wurden bereıts Konstantın
heidnısche JTempel und Profanbauten chrıistlıchen Kırchen umfunktionilert. In
deren Fällen Abweıchungen VON eiıner SCHAUCH st-West-Ausrichtung be-
ng Urc dıe örtlıchen Verhältnıisse, besonders dıe Straßenanlage In Städten, WIe
1mM der römıschen Kırche Clemente, deren Eıngang ach Suüdosten hın 1e2
Hıer hätte dem Priester WI1Ie auch den Gläubigen ın den Seıitenschiıffen 11UT eiıne
eichte KöÖörperdrehung genügt, sıch beım eucharıstischen pfer ach (Osten
wenden. Eın nalogon diıeser eigentümlıchen Stehordnung stellt der heute och
1im chrıistliıchen Orlent vorhandene Brauch dar, sıch lediglıch den Seıtenwänden
der frühchrıstliıchen Kleinkırchen aufzuhalten, während der Raum der zentra-
len Kuppel für dıe Kulthandlungen freibleibt Taft meınt, CGS sSe1 auch In Kırchen mıt
dem Itar Eiıngang der psıs oder In der pSIS und einem mbo 1Im Hauptschiff
üblıch SCWECSCHH, daß sıch das olk In den Seitenschıiffen befand und dıe Mıtte der
Kırche größtenteıls freigehalten wurde für dıe lıturg1schen andlungen Als 1Im
auTtfe des Miıttelalters das Verständnıs für dıe profunde ymbolı der Gebetsostung
chwand und dıe Gläubigen sıch nıcht mehr ach (Osten wandten, kam F dem (Ge-
genüber des Zelebranten Itar und des es Dieser INArucCc entstand beson-
eTs INn den römıschen Basılıken, der ar VON der Mıtte des Kırchenschiuffs In
dıe Apsıs verlegt wurde, WIEe In Peter aps Gregor dem Großen So ist In e1-
11IC  Z angen, komplızıerten Prozeß das entstanden, W dsSs WIT heute den > Altar VeErsus

populum« NECNNECIN Allerdings entsprach diese Anordnung nıcht dem, W as In Jüngster
eıt damıt In Verbindung gebrac worden Ist

Wıe bereıts erwähnt, ist die Auffassung, dal sıch dıe Gläubigen In Basılıken mıt
Eingangsostung den geölfneten loren hiıngewandt hätten, umstrıtten. TEe111C
sollte Urteıil JeT nıcht VON modernem Empfinden geleıtet werden. Dıieser lıtur-
gische Gestus erscheımınt nämlıch kKeineswegs ungewöÖhnlıch 1mM Kontext der rel1-
g1ösen Praxıs In der Antıke Man betete 1m allgemeınen ZU offenen Hımmel, W ds
für geschlossene Räume bedeutete, daß 111a sıch ZUT geöffneten [ür Ooder ZU offe-
1lcCcNhN Fenster hın wandte. Hıerfür g1bt CS auch zahlreiche Jüdısche und cCANrıstlıiıche
Quellen (z.B Dan 6,11; Tob S Apg 10,9 Petrus ste1gt aut das ausdac
beten) Im babylonıschen Talmud wırd das Verbot des 1yya bar bba über-
lıefert, In Räumen ohne Fenster beten  97 Orıgenes behandelt In se1ıner Schriuft De
Oratıone dıe Schwierigkeıit, dıe auftrıtt, WENN eın Haus nıcht ach ()sten geöffnet ist.
Er argumentiert, dal dıe usriıchtung ach Osten ein höheres Prinzıp als dıe Wen-
dung ZU freıen Hımmel 1st98 Wır en bereıts auftf dıe S5Synagogen AdUuS$s der Zeıt
ach der Zerstörung des Tempels 1Im re Chr. verwılesen, dıe mıt dem Eın-
Sang ach Jerusalem ausgerıichtet SInd. Zum W al dıe Versammlung offensıcht-
ıch den geölffneten J uüren hın gewandt und blickte damıt ın dıe iıchtung der He1-
1gen Vor diıesem Hıntergrund ist CS durchaus plausıbel, dal sıch dıe Gläubigen

aft (1968) 32 Nußbaum (1971), 153—154, bestreıtet Z W N1IC dalß dıese Anordnung gegeben
habe, bezweiıfelt aber, daß s1e jemals allgemeıne Praxıs 1m Altertum SCWECSCH se1

bBerakhot Öa a); D
ÖOrigenes, De oratione GCS Orıg 1L, vgl Peterson 1—4, undal(2000)
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während der Hochgebets In Kırchen mıt Eıngangsostung mıt dem LAatur-
SCH den geölfneten Jüren hınwandten, mehr, WE I111all bedenkt, welche
Bedeutung das Prinzıp des Ausrıchtung nach ()sten ZU auch unabhängıg VON

den baulıchen Gegebenheıiten hatte, WIe etiwa 1mM der V OI Paulinus VO  s ola e._
richteten asılıka In Cimitile??.

och selbst WEeNN WIT annehmen., daß das olk schon In der Frühzeıt während des
eucharıstischen UpfTergebets In ıchtung des Altars geschaut hätte, ware 68 nıcht

eiınem Gegenüber VON Priester und olk gekKommen, da dıe orhänge zwıschen
den Säulen des /1boriums ohl ZUSCZOSCH SCWECSCH waren Im übrıgen hätten
S1e nıcht viel gesehen ar, da In der Frühzeıt der Zelebrant In Urantenhaltung
mıt ausgebreıtenden Armen und ohne welıltere rıtuelle Gesten betete: dıese ka-
INECN erst 1m Miıttelalter NINZUu. Der chrıistliıchen Antıke ware CS sonderbar e_
kommen, das Schauen auf das Iun des Zelebranten mıt Teıilnahme Gottesdienst
gleichzusetzen. Jedenfalls War dem ı1stUlıchen Altertum dıe Zelebration Versus

populum iIm heutigen Siınne unbekannt, und CS ware eın Anachronıismus. als Proto-
LYP dieser Fe1ıer dıe Praxıs der römıschen Basılıken mıt Eiıngangsostung heranzu-
ziehen.

Irotz iıhrer Plausıbilität können (jambers Hypothesen 1L1UT als vorläufige Antwor-
ten auf dıe schwıer1ıgen Fragen nach dem Ursprung und der Eıinrıchtung der röm1-
schen Basılıken betrachtet werden. Es wırd sıch zeigen, W as In der gelehrten Dıskus-
SION Bestand en WITrd. (Gierade der Vergleich mıt dem Kırchenbau iIm Osten er-
streicht jedoch dıie Einsıiıcht Bouyers, der den edanken, »dıe römısche asılıka se1
dıe 1deale Form der christliıchen Kırche, we1ıl S1e eıne Zelebratiıon erlaube., be1 der
sıch Priester und äubıge VON Angesicht Angesıcht gegenüberstehen«, entschıe-
den zurückweist 10909 ıne solche Deutung wırd dem patrıstıschen Liıturgieverständnıs
nıcht gerecht. Für Bouyer stellt der byzantınısche Kırchenbau eıne eigenständıge
Welıterentwıcklung der asılıka dar, wobel al] Jene Elemente umgestaltet oder enTt-
fernt wurden, dıe der chrıistliıchen Liturgie nıcht ANSCHICSSCH und eın
Gebäudetypus entstand. Bedeutsam W dl auch dıe Herausbıildung einer Ikonographıie,
dıe In Zusammenhang den In der Lıiturgıie gefelerten Mysterıen steht und
diese 1ImM künstlerıischen USATUC sınnlıch erTalbbar macht Demgegenüber hat der
Kırchenbau im Westen dıe Basılıkastruktur nıe SanNz hınter sıch gelassen. DIe reiche,
theolog1isc konzıplerte Auschmückung VOoN (Ostwand und Kuppel In byzantınıschen
Kırchen findet 1m Westen jedoch eıne Entsprechung ıIn den romanıschen und Otton1-
schen Wandmalereıen und ebenso In den eindruckswollen Altaraufbauten des S pät-
mıttelalters, der Renalssance und des aroc deren ematı CN mıt der Eucharı-
st1e verbunden 1st und auf den In der ebtTel1er eschenkten Vorgeschmack der
ewıgen Herrlıc  en WEISt101.

Wılkınson (1984) 26—29, ist der Auffassung, daß uch In der Kırche VO  E Yyrus AaUuUs dem frühen
und 1ImM konstantiınıschen martyrıon Hl Tab VOU)  — Jerusalem dıe lıturgısche Versammlung ach sten
gewandt betete., In ıchtung der vermutlıc geöffneten Jüren. Dıiese beıden be1 Eusebilus VOU|  z Cae-

beschreibenen Bauten gehören den wenıgen Kırchen In der Levante mıt Eiıngangsostung.
| 0O Bouyer, ensch nd 17US, Maınz 1964 (dt. Übers. I8 Rıte L Homme, Parıs 28
01 Vgl Bouyer (1993), 0X
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Bezeıiıchnenderweise 1st CS bıs In dıe Jüngste Zeıt 1Im Westen nıcht eiıner ber-

nahme des »dem olk zugewandten« Altars N den konstantinıschen Basılıken
Roms gekommen. Außerhalb VO Rom und Nordafrıka W dTi dıe einheıtlıche (Gjebets-
OStUuNg VOIN Zelebranten und olk allgemeın üblıch Rom hat sıch In dıesem Punkte
eher dıe zeremonı1ellen Gepflogenheiten der anderen westlichen Kırchen angee1gnet
enn umgekehrt!*. In der altesten N überheferten Gestalt des rdo Romanus AUuSs
dem s1ıebhten Jahrhundert eln CS, daß der Pontifex für das Glorıia seıner atheara
nach (Osten gekehrt steht (stat VeErsus ad orıentem). ıne fränkısche Rezensıon des

AdUs der ersten Hälfte des achten Jahrhunderts ist WeT ausführlıcher und be-
stiımmt, daß der Bıschof sıch nach dem Ende des yrıe ZU olk (contra populum
wendet und Gloria INn excelsis Deo intonıert, worauf sıch sofort wlıeder ach (Osten
kehrt ach dem Glorıia wendet sıch wlıeder den Gläubigen und oTü S1E mıt
Pax vobıs. Darauf kehrt sıch zurück ach (Osten ZU Oremus und ZUT anschlıeben-
den Oratıon103

Der theologische Gehalt
VON Ostung und Gleichwendung IM liturgischen
Zgl Zur Relevanz der liturgischen Praxis INn der frühen Kiırche

Der historische Teıl dieses Essays könnte auch dort, auf Zustimmung trıfft,
dıe rage aufwerfen, welche Relevanz dıe Ttrühchrıstliche eze der Wendung ach
Osten und der gemeıInsamen Ausrıiıchtung Im lıturgıschen heute och habe., da
sıch immerhın dıe Zeıten und mıt ihnen dıe Menschen geändert hätten. Tatsächlıc
mMussen In der Übertragung lıturg1egeschichtlicher Einsıiıchten auf dıe S1ıtuation der
Kırche In der Welt VOIN heute Archäolog1smen vermıeden werden, VOT denen schon
aps 1US XII In se1lner Liturgieenzyklıka Mediator Del warnte Dort lehnte etwa
dıe Auffassung, der ar SCe1 nıchts welter als eın einfacher ISC wofür INan dıe
Tu Kırche als eleg heranzıehen können glaubte als eınen olchen TCNAOI0-
21SMUS ab104 Es 1st zweıfelsohne eın Wesenszug des chrıistlıchen aubens, sıch 1M-
INeTr wlıeder beziehen autf dıe re und dıe Praxıs des Zeıtalters der Kırchenväter.
dıe diıesen 1te nıcht VOIN ungefähr tragen. Eın patrıstisches Resourcement 1st für das
en der Kırche ZW al unerläßlıch, jedoch nıcht alleın hınreichend Unter der
Führung VO Theologen WIe John eNrYy Newman propagıerte dıe anglıkanısche(
fordbewegung eıne Auffassung der Church of England als derjen1ıgen Kırche, wel-
che dıe re und dıe Praxıs des patrıstıschen Zeıtalters reinsten bewahrt habe

102 Schon Weı1gand (1922). 38.1—382, hat mıt ezug auf den Kırchenbau In quıleıa un! avenna darauf
hingewiesen, daß der lateiınısche esten NIC| mıt der Kom gleichzusetzen ist Wenn In ein1gen Ka-
rolıngıschen Kırchen, WIE St Gallen und OTVEeyY, der Zelebrant der Westseıte des Altars stand und ach
Osten in das Kırchenschiff blıckte, handelt sıch 1er eıne bewußte UÜbernahme der stadtrömıschen
Praxis als eıl eines weıt ausgreifenden kulturellen Programms:; vgl Lara (1994)Z
103 [, und 53 I und Andrıeu: vgl Nußbaum (1965) 30.7— 208
104 Pıus AIl, Littera Encyclica de Sacra 1Ur 210 »Mediator Dei«: 39 (1947) 545546
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und SsOomıt dıe Vıa 10 zwıschen den Abırrungen und Auswüchsen der römıschen
Kırche und dem Ratıonalısmus und Glaubensabfall des Protestantismus se1 New-
INans große Eıinsıcht WAäl, daß be1ı diesem Rückeriff auf »Antıquity«, auf dem dıe
Theorıe VO der Vıa 14 ruhte, das Prinzıp VON der geschıichtlıchen Entfaltung der
Glaubenslehre ıgnorlert wurde. ıne solche Entwıcklung fand bereıts 1mM patrıst1-
schen Zeıltalter und erfuhr 1m Miıttelalter und der Neuzeıt eıne authentische Fort-
SCEIZUNg, daß dıe ausschlıeßliche Bezugnahme auf dıe 10(= der Kırchenväter
eıner defizıienten Fıktıion WITd. Mıt anderen Worten » [he Vıa 14 has slep In
lıbrarıes; ıf 1S substıtute of infancy for manhood«  105_ Wıe Newman bemerkt, gılt

106dies nıcht 11UT für dıe Glaubenslehre, sondern auch für cdıe Liturgie Am arsten
1st eın Fluß nıcht der Quelle, sondern erstT, WENN schon eın uCcC Wegs zurück-
gelegt und se1In efft JeTe hat, eın Bıld des oroßen englıschen
Theologen aufzunehmen.

Im Sinne Newmans außerte sıch auch Ratzınger, als 1m Tre 1966 feststellte,
Theologen gebe CS

eınen gewIlssen Archaıismus, dessen 1e] 1st, dıe klassısche Gestalt der römıschen Lıiturgıe
VOI den mıttelalterliıchen und karolingıschen Überwucherungen wıederherzustellen. Als
Maßstab lıturg1scher Erneuerung {ungıert dann nıcht dıe Trage Wıe soll se1n, sondern dıe
Frage: Wıe W dl damals? Dazu ber Ist SCH Obwohl das Damals uns unerläßlıche Hıl-
fe g1bt, das eute bewältigen, 1st doch nıcht eiınfach der albstab, den INan der Re-
form zugrunde legen kann /Z/u WISSeN, WIEe Gregor der TO gehalten hat, ist wertvoll,
aber keın zwıngender Grund, dalß heute wlıeder se1n musse. Mıt dıesem Archaısmus
aber 111an sıch doch vielTacC den Sınn für das Legıtime, das auch ın späteren Entwiıick-
lJungen lıegt, verbaut und den Geschmack eıner Periode dogmatısıert, der ehrwürdıg Ist, aber

wen1g alleınselıgmachend W1e ırgendeın anderer Geschmack auch!9/

Ratzınger welst auch auf dıe e1gentümlıche Ambivalenz dieses Archaısmus hın,
insofern der hohe Gestus eINESs lıturg1schen Purısmus umschlagen ann In UNSC-
zaähmte Neuerungssucht. Als eıspie dl WI1Ie noch In den Jahren VOT dem IL
Vatıcanum der gregorlanısche Choral als dıe eINZIE legıtıme VON Kırchenmusık
propagıert wurde und spätere Formen, W1e dıe konzertanten Messen der Barockzeıt
und dıe Orchestermessen der Klassık und der Romantık, als der lıturgz1schen Feıer
völlıg UNANSCINCSSCH abgewılesen wurden, während in den sechziger Jahren »IN
plötzlıch ausgebrochener Jazz-Begeısterun Sanz andere Orchester als ehedem Eın-

105 Newman, Apolégia DFO 1ta Sua eing Hıstory of Hıs Religious Opinions, London D: dl
vgl 104114
106 Newman., An SSAY the Development of Christian Doctrine, London 1888 (Nachdruck otre
Dame 29—230 >>108  Michael Lang  und somit die Via Media zwischen den Abirrungen und Auswüchsen der römischen  Kirche und dem Rationalismus und Glaubensabfall des Protestantismus sei. New-  mans große Einsicht war, daß bei diesem Rückgriff auf »Antiquity«, auf dem die  Theorie von der Via Media ruhte, das Prinzip von der geschichtlichen Entfaltung der  Glaubenslehre ignoriert wurde. Eine solche Entwicklung fand bereits im patristi-  schen Zeitalter statt und erfuhr im Mittelalter und der Neuzeit eine authentische Fort-  setzung, so daß die ausschließliche Bezugnahme auf die Lehre der Kirchenväter zu  einer defizienten Fiktion wird. Mit anderen Worten: »The Via Media has slept in  libraries; it is a substitute of infancy for manhood«!®, Wie Newman bemerkt, gilt  106  dies nicht nur für die Glaubenslehre, sondern auch für die Liturgie  . Am klarsten  ist ein Fluß nicht an der Quelle, sondern erst, wenn er schon ein Stück Wegs zurück-  gelegt und sein Bett an Tiefe gewonnen hat, um ein Bild des großen englischen  Theologen aufzunehmen.  Im Sinne Newmans äußerte sich auch Ratzinger, als er im Jahre 1966 feststellte,  unter Theologen gebe es  einen gewissen Archaismus, dessen Ziel es ist, die klassische Gestalt der römischen Liturgie  vor den mittelalterlichen und karolingischen Überwucherungen wiederherzustellen. Als  Maßstab liturgischer Erneuerung fungiert dann nicht die Frage: Wie soll es sein, sondern die  Frage: Wie war es damals? Dazu aber ist zu sagen: Obwohl das Damals uns unerläßliche Hil-  fe gibt, um das Heute zu bewältigen, ist es doch nicht einfach der Maßstab, den man der Re-  form zugrunde legen kann. Zu wissen, wie Gregor der Große es gehalten hat, ist wertvoll,  aber kein zwingender Grund, daß es heute wieder so sein müsse. Mit diesem Archaismus  aber hatte man sich doch vielfach den Sinn für das Legitime, das auch in späteren Entwick-  lungen liegt, verbaut und den Geschmack einer Periode dogmatisiert, der ehrwürdig ist, aber  so wenig alleinseligmachend wie irgendein anderer Geschmack auch!*7,  Ratzinger weist auch auf die eigentümliche Ambivalenz dieses Archaismus hin,  insofern der hohe Gestus eines liturgischen Purismus umschlagen kann in unge-  zähmte Neuerungssucht. Als Beispiel führt er an, wie noch in den Jahren vor dem II.  Vaticanum der gregorianische Choral als die einzig legitime Art von Kirchenmusik  propagiert wurde und spätere Formen, wie die konzertanten Messen der Barockzeit  und die Orchestermessen der Klassik und der Romantik, als der liturgischen Feier  völlig unangemessen abgewiesen wurden, während in den sechziger Jahren »in  plötzlich ausgebrochener Jazz-Begeisterung ganz andere Orchester als ehedem Ein-  105 J. H. Newman, Apolégia pro Vita Sua. Being A History of His Religious Opinions, London 1913, 111,  vgl. 104-114.  106 J. H. Newman, An Essay on the Development of Christian Doctrine, London °1888 (Nachdruck: Notre  Dame 1989), 29-30: » ... the increase and expansion of the Christian Creed and Ritual, and the variations  which have attended the process in the case of individual writers and Churches, are the necessary atten-  dants on any philosophy or polity which takes possession of the intellect and heart, and has had any wide  or extended dominion; that, from the nature of the human mind, time is necessary for the full comprehen-  sion and perfection of great ideas; and that the highest and most wonderful truths, though communicated to  the world once for all by inspired teachers, could not be comprehended all at once by the recipients, but, as  being received and transmitted by minds not inspired and media which were human, have required only the  longer time and deeper thought for their full elucidation. This may be called the Theory of Development of  Doctrine.«  107 Ratzinger (1966), 252.the increase and eXpansıon of the Chrıstian TEE| and Rıtual, and the varıatl1ons
IC ave attende: the PTOCCSS In the ‚dANC of indıvıdual wrıters and urches, A1C the NECCSSALY n-
ants anı y phılosophy polıty whiıich takes possession of the intellect and heart, and has had All y wıde

extiende!l domınıon; that. Iirom the nature of the human mınd, time 15 for the full comprehen-
SION and perfection of ideas: and that the hıghest and MOST wonderTIU.S, though communicated
the WOT'| MGe for all Dy inspıred teachers, COU. NOTL be comprehended all 11ICE Dy the recıplents, but,
eing rece1ved and transmıtted Dy mınds NOT ınspıred and media 1C WEeIC human, ave requıred only the
longer tiıme and deeper hought for theır full elucıdatıon hıs IMaYy be called the Theory of Development of
Doctrine.«
107 KRatzınger (1966), 22
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ZUS INSs Gotteshaus« hıelten er SCAII1E Ratzınger: » Der Archaısmus
105nıcht und dıe Modernisierung och wen1ger«

Eın deutliches e1ıspie für eınen olchen Archaısmus ist der Gedanke., der Priester
sSo be1 der Eucharıstiefeler ZU olk hın gewandt stehen, mıt der Begründung, daß
1eSs schon dıe Posıtion Jesu beım Letzten Abendmahl mıt seıinen Jüngern SCWESCH
se1 1C 1L1UT 1e2 diıeser Idee dıe unhaltbare Annahme zugrunde, dıe rıtuelle Gestalt
der urchrıstlichen Eucharıstiefeler se1 ınfach eıne Reproduktion der Verhältnisse iın
Jjenem Obergemach SCWECSCHH, Jesus mıt seınen Jüngern das Letzte Abendmahl
IS Im übrıgen ware s auch Archaısmus, meınen, daß der Übergang iIm Ver-
ständnıs der Eucharıiıstıe VoNnNn einem Gemeinnschaftsmahl 1ImM Sinne eıner
Kultfeıer, ZUl Liıturgıe als » Dienst VOT (Jott« (vgl. Dn I8 Z ebr 10, rückgängıg
gemacht werden sollte, Ja könnte  109 Hınzu kommen In diesem Fall auch unhıstoriI1-
sche, gew1ssermaßen romantısche Vorstellungen VON den Verhältniıssen 1m end-
mahlssaal Wıe bereıts gesehen, W alr CS ZUT Zeıt Jesu und weiıt darüber hınaus üblıch,
ZU Mahl der rückwärtigen Seıte eINes halbkreisförmıgen Tisches atz neh-
INCN, mıt dem Ehrenplatz rechten Ende Der NCUC, Im Spätmuittelalter sıch urch-
setzende Bıldtypus, auf dem Jesus In der Mıtte der Apostel der Rückseıte des -
sches dargestellt Wwırd, scheıint auch Martın Luther VOT ugen gestanden se1n, als

In se1lner Schrift Deutsche Messe und Ordnung (Jottesdiensts AUuSs dem Tre 1526
forderte, In der »rechten ESSEC« müßte der ar nıcht bleiben WI1Ie bısher 1e1-
mehr müßte der Priester sıch immer ZU olk kehren, WIe ohne /Zweiıfel Chrıstus
beım Abendmahl habe Nıchtsdestotrotz behlelten dıe allermeısten utherI1-
schen Gemeı1lnden bıs In dıie Jüngste Zeıt dıe Gleichwendung e1ım lıturg1schen
beı:; erst ab der Mıtte uUuNsCcCICS Ja  underts 1st S uDlıcher geworden, daß utherısche
Pfarrer dem Gottesdienst ZU olk hın gewandt vorstehen. Nur vereıinzelt Ist dıe An-
ICSUNg Luthers In der Reformationszeıt aufgegrıffen worden, eiwa be1l den eIiOT-
milerten 1im südwestdeutschen Raum, be1l Martın Bucer in Straßburg110

Von der Gottesdienstkongregatıon wırd eCc bemerkt, daß dıe praktısche An-
wendung der symbolısch bedeutsamen Gebetsostung 1Im Westen nach und ach VCI-

Jorengegangen ist 111 Tatsächlıic W al dıe Ostung VON Kırchenbauten In der ate1nı-

108 Ratzınger (1966), 253 twa WEeIl Jahrzehnte spater wıederTNolte diese T1lL 1Im Rückblick un!| [üg-
{e hınzu: »In Waiırklıc  er dıe ıttelalterliche Kırche er In mancher Bezıehung uch dıe Kırche des
Barock) auf 1ne lıturg1sche Vertiefung zugeschrıtten, d1ie TSTI mıt Aufmerksamkeıt geprüft werden MUu.  M
bevor SIE beseılut1gt«, Ratzınger, ZI Lage des AauUDens. Eın Gespräch mit Vıttorio Messort, Mün-
chen 1985, 136—137; vgl Jetzt Ratzınger (2000)Tund MO
109 In dıesem Sınne außert sıch Jungmann (1967) D vgl uch Ratzınger (2000), 68 —69
110 Bezeıchnenderweise ügte Luther hınzu: »Nu, das erharre SCYNCI ZEYL«, eutsche Messe und Ordnung
Gottesdiensts: Vgl Schulz, »Das Mahl der Brüder. Herrenmahl ın Gestalt«, JLH 15
(1970), 32-—SI1, 1eTr (GGamber (1972) verweilst eCc auf dıe Luther-Stelle, chıeßt ber ber das 1e]
hınaus, WEeNn dıe Orderung ach einem ar VEISUS populum mıt Luthers Ablehnung des Upfercharak-
ters der Messe In Verbindung bringt. Es fehlen ausdrücklıche Belege dafür, dal Luther ıne solche Bezıe-
hung herstellte Hıer ıst Nußbaum (1971) 162, (Gamber TeC geben Im uthertum Ist weıterhın
dıe Gleichwendung 1ImM lıturgıschen beıbehalten worden, der Ablehnung des MeDBßopfers. Daß In
einem anderen Kontext jedoch sehr ohl eın /usammenhang zwıschen der tellung des ıturgen ar
und dem pfercharakter der FEucharıstie gegeben ıst, soll gezeıigt werden mıt ezug auf dıe Bedeutung, dıe
der einheitlichen Gebetsrichtung VO)  - der anglıkanıschen Oxfordbewegung 1mM beigemessen wurde.
111 ult (1993) Z



110 Michael Lang
schen Kırche spatestens se1it dem Jahrhunder eın allgemeınes Prinzıp
mehr‘! Daraus wırd der Schluß SCZOZCHH, dalß S1e nıcht eıne grundlegende Tradıtıon
der chrıistliıchen Liıturgie darstellen könne; 1es Se1 dahıingestellt. Weıterhın wırd
mıt ezug auf dıe Enzyklıka Mediator De1 1US AIl gefragt, obh 1Nan nıcht ebenso
»archäolog1siere«, WEeNN INan In der Anlage des Altares Versus orientem den
entscheıdenden Schlüssel für eıne korrekte Fe1ler der Eucharıstie sehe  113_ Diese
rage könnte beJaht werden, WEn 6S WITKI1IC 1L1UT darum o1nge, den ar ach
eiıner bestimmten Hımmelsrichtung auszurıchten. uch WEeNN für dıe Chrısten In
den ersten Jahrhunderten der Osten VON besonderer theologischer und lıturgischer
Bedeutung W dI versinnbiıildlich dıe Wendung dorthın doch dıe höchstlebendige
Erwartung der Wıederkun des auferstandenen und erhöhten Chrıstus ZUuU

Gericht SOWIE dıe ewegung des pılgernden Gottesvolkes hın auf dıe ünftige
Herrlichkeıit, deren Vorgeschmack ıhm In der Feıier des eucharıstischen Upfers
teilhaftıg wırd könnte dem entgegengehalten werden, da mıttlerweıle diese
eschatologısche ymbolı VOIN ıhrem kosmologıschen Kontext losgelöst worden
ist und der Versuch. diese Bındung restituleren, L1UT eın welılterer Archäolog1smus
ware, VON ebenso zweıfelhaftem Wert WI1Ie viele andere, dıe In den etizten Jahr-
zehnten probıiert wurden. Be1l der Gleichwendung 1Im lıturgıschen han-
delt 6S sıch schon deshalb nıcht eınen Archaısmus, we1l 1eSs dıe nahezu
allgemeıne Praxıs der lateinıschen Kırche DIS In dıe Jüngste eıt SCWECSCH 1st
und In der Ostkırche och immer dıe ege darstellt DıIe zuständıge römısche
Kongregatıon hat In der Instruktion II re Incomprensıibile VO Januar 1996
eindrücklıch darauf hingewılesen, daß dıe Feler der Liturgie Versus orıentem und
somıt dıe einheıtliıche Gebetsrichtung VO Liturge und olk eıne VO alters her
überlıeferte. bedeutungsvolle und lebendige Iradıtıon darstellt, dıe 1im Bereıch
der mıt Rom unlerten orlıentalıschen Kırchen bewahren ist114 Im folgenden
muß 6S er VOT em darum gehen, den theologıschen Gehalt der Gebetsostung
herauszuarbeıten, der auch annn och gültıg 1st, WEeNnNn VON seinem strıkt koOs-
mologıschen Kontext der Wendung In eıne bestimmte Hımmelsrichtung g_
irennt WwIrd.

1L In dem V Oll aps Paul IIl 1Im Te 1539 approbıierten Directorium dıvinorum officıorum IUXta
Romanae CUFIAE rıitum bezieht sıch Ludwıg ('i1conıolanus auf en irüher aufgekommenes Dubıium, ob 111all
eınen Altar ach Westen hın errichten könne. (C1conıi0lanus. ed Legg (1904), Z02: Tklärt, dal be1l einem
ach esten ausgerıichteten an für den Priester üblıch WAäl, dessen Rückseıte stehen und dıe Mes-

Versa facıe ad populum feiern. ach der Entscheidung der Päpste und dem allgemeınen Brauch der
Kırche feıere der Priester jetz dıe Messe »mıt dem Kücken 7U Volk«. Es se1 rechtliıch N1IC estiımm(,
dal der ar N1IC Westen rrichtet werden dürfe erste Uulls fre1, den ar ach iırgende1-
MN Hımmelsrichtung hın aufzustellen; vgl Nußbaum IOM 161 Möglıcherweıise bezieht sıch ( 1con10-
lanus 1eTr auf en Dekret des Papstes Vıgılıus Z  9 WI1Ie uch Durandus, Rationale divinorum offt
CLOrUMYCC  Z 140A, Dölger 21925), 333—334, tellte fest, dalß eın entsprechendes Dekret AdUs
den Schriften dieses Papstes N1IC. belegt werden könne.
113 ult (1993), 247
114 Urıent., Instruzione DET l applicaziıone delle DrFeSCKIZIONI lıturgiche del Codice de1 Canonı
Chiese Orientalı » [] Padre InCOomprensibile«, 107 Enchıiridion Vatıcanum Documentiı ufficıalı della
Santa Sede 1996 ed Lora, Bologna 1999, R0106 —30 C)
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Dıie theologische und liturgische Bedeutung der einheıitlichen Gebetsrichtung

Der entsche1ıdende Gesichtspunkt be1 der Gebetsostung 1st somıt nıcht dıe
Ausrıichtung des Altars ach elıner bestimmten Hımmelsrichtung, zumal da dıe
kosmologısche Bedeutung der Gebetsostung INn der lateinıschen Kırche OITeN-
sıchtliıch verlorengegangen Ist, sondern dıe Gleichwendung der Versammlung
eım lıturgischen Es gılt, nıcht auf dıe außere Erscheinungsform der
alten Iradıtion achten wertvoll S1e auch ist sondern auftf ıhren inneren Sınn,
WIE schon Jungmann betonteS

Die kosmische ymboli der sakramentalen Feiıer

Im NsSCHAIU Jungmann betont Ratzınger den Sınn der Gleichwendung
VO  —_ Priester und olk ZU gemeınsamen Akt der trinıtarıschen nbetung. Im
Zeiıchen der Gebetsostung wırd dıe Wendung Gott ıchtbar dargestellt, WIe
S1Ie dem bereıts behandelten eDeISTu des Augustinus nach der Predigt entspricht:
Conversi ad Dominum. Auf konkrete. Ja leiıbliche Weılse wırd dıe ymbolı der
Eucharistiefeiler ausgedrückt, und CS eröffnet sıch iıhr wahrer Raum und iıhr wahrer
Rahmen. der Kosmos. DIe VOIN Osten her aufgehende Sonne 1st uler-
stehungssymbol, »und insofern nıcht L1UT chrıistologische Aussage, sondern Hınweils
auf dıe aCcC des Vaters und das ırken des eılıgen Ge1lstes«. DıIe lıturgische
Gebärde welst autf dıe CANrıistilıche Parusıe-Hoffnung, un! In der kosmiıschen
Örlentierung erschlıeßt sıch zugle1ic eıne auferstehungstheologische und darın
trinıtarısche Deutung der Eucharıstıie, dıe Ratzınger »eIne Theologıe der oflfnung«

»IN der jede Messe /ugehen auf dıe Wıederkunft Christi 1St«. Kurz gefaßt
1st dıe Gleichwendung VOIl Zelebrant und olk eın »Ausdruck e1lıner kosmisch-
parus1alen IC der eucharıstischen Feier«  116  Ü

Dıie kosmische ymbolı der sakramentalen Feılıer elstet dıe Gewähr für
dıe Durchsichtigkeit der Welt auf dıe geistigen Wiırklıchkeiten, enn dıe Orien-
tıerung des Gebets reicht ber den sıchtbaren Itar hınaus ZUT künftigen Herr-
lıchkeit, dıe In der Eucharıstiefeler VOLTWESSCHOMMEN WIT: Bouyer fordert er
»Die sakramentale Welt darf nıe eiıner VOIN der realen Welt getrennten Welt WCI-

| 15 » DIe Ustung e1Im und dıe ıhr zugrunde lıegende Symboliık hat für unNns freiliıch ihre lebendige Be-
deutung verloren. ber der Tundsatz, dal; e1m alle, uch der Zelebrant, In eıner ıchtung ach
ott ausschauen sollen, dürfte uch weıterhın für den gleichen Standort des Zelebranten sprechen, wen1g-
ens dann, WEeNnNn 111all den edanken als Grundlage festhalten wiıll, dıe Kırche och Nierwegs Ist und
ott och nıcht endgültıg besıtzt Der Grundsatz entspricht uch der 1Im Darbringen enthaltenen Bewe-
SUNg, Wäre dıe Messe 1L1UT Lehrgottesdienst und Kommunionfeier, würde allerdings dıe Wendung ZU
Volke hın das egebene se1N; anders WEINN SIE VOT em Huldıgung und UOpfer ott ISt«, Jun
INann, Mıssarum Sollemnia. Eine genetische Erklärung der mıschen Messe, Bae.; Wıen 1962
358 Fnl5
116 Ratzınger >1993), 122 Dieser un wurde uch VO  —’ der Gottesdienstkongregation aufgegriffen(1993), 246 »La d1spos1z1ıOoNe dell ’altare In modo che 11 celebrante fedelı guardassero ad orlenteConversi ad Dominum  111  2.2 Die theologische und liturgische Bedeutung der einheitlichen Gebetsrichtung  Der entscheidende Gesichtspunkt bei der Gebetsostung ist somit nicht die  Ausrichtung des Altars nach einer bestimmten Himmelsrichtung, zumal da die  kosmologische Bedeutung der Gebetsostung in der lateinischen Kirche offen-  sichtlich verlorengegangen ist, sondern die Gleichwendung der Versammlung  beim liturgischen Gebet. Es gilt, nicht auf die äußere Erscheinungsform der  alten Tradition zu achten — so wertvoll sie auch ist —, sondern auf ihren inneren Sinn,  wie schon Jungmann betonte  115_  Die kosmische Symbolik der sakramentalen Feier  Im Anschluß an Jungmann betont Ratzinger den Sinn der Gleichwendung  von Priester und Volk zum gemeinsamen Akt der trinitarischen Anbetung. Im  Zeichen der Gebetsostung wird die Wendung zu Gott sichtbar dargestellt, wie  sie dem bereits behandelten Gebetsruf des Augustinus nach der Predigt entspricht:  Conversi ad Dominum. Auf konkrete, ja leibliche Weise wird die Symbolik der  Eucharistiefeier ausgedrückt, und es eröffnet sich ihr wahrer Raum und ihr wahrer  Rahmen, der ganze Kosmos. Die von Osten her aufgehende Sonne ist Aufer-  stehungssymbol, »und insofern nicht nur christologische Aussage, sondern Hinweis  auf die Macht des Vaters und das Wirken des Heiligen Geistes«. Die liturgische  Gebärde weist so auf die christliche Parusie-Hoffnung, und in der kosmischen  Orientierung erschließt sich zugleich eine auferstehungstheologische und darin  trinitarische Deutung der Eucharistie, die Ratzinger »eine Theologie der Hoffnung«  nennt, »in der jede Messe Zugehen auf die Wiederkunft Christi ist«. Kurz gefaßt  ist die Gleichwendung von Zelebrant und Volk ein »Ausdruck einer kosmisch-  parusialen Sicht der eucharistischen Feier«1!°,  Die kosmische Symbolik der sakramentalen Feier leistet die Gewähr für  die Durchsichtigkeit der Welt auf die geistigen Wirklichkeiten, denn die Orien-  tierung des Gebets reicht über den sichtbaren Altar hinaus zur künftigen Herr-  lichkeit, die in der Eucharistiefeier vorweggenommen wird. Bouyer fordert daher:  »Die sakramentale Welt darf nie zu einer von der realen Welt getrennten Welt wer-  MS  »Die Ostung beim Gebet und die ihr zugrunde liegende Symbolik hat für uns freilich ihre lebendige Be-  deutung verloren. Aber der Grundsatz, daß beim Gebet alle, auch der Zelebrant, in einer Richtung nach  Gott ausschauen sollen, dürfte auch weiterhin für den gleichen Standort des Zelebranten sprechen, wenig-  stens dann, wenn man den Gedanken als Grundlage festhalten will, daß die Kirche noch unterwegs ist und  Gott noch nicht endgültig besitzt. Der Grundsatz entspricht auch der im Darbringen enthaltenen Bewe-  gung. Wäre die Messe nur Lehrgottesdienst und Kommunionfeier, so würde allerdings die Wendung zum  Volke hin das Gegebene sein; anders wenn sie vor allem Huldigung und Opfer an Gott ist«, J. A. Jung-  mann, Missarum Sollemnia. Eine genetische Erklärung der römischen Messe, 2 Bde., Wien *1962 (11948),  3898 EnIS:  H6 Ratzinger (°1993), 122. Dieser Punkt wurde auch von der Gottesdienstkongregation aufgegriffen  (1993), 246: »La disposizione dell’altare in modo che il celebrante e i fedeli guardassero ad oriente ... &  splendida applicazione del carattere »parusiaco« dell’Eucaristia.« Vgl. jetzt auch Ratzinger (2000), 60—63  und 65—73,splendıida applıcazıone del Carattere >Parus1aCO< I1’Eucarıstila.« Vgl Jetzt auch Ratzınger (2000) 60—63
und 65S
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den«!  I  ; Wenn sıch der Liturge mıt den Gläubigen beım dem ar
zukehrt, 1st der sıchtbare NIuUuNrer des pılgernden Gottesvolkes 1m geme1nsa-
19910! Aufbruch ZU wıederkommenden Herrn Übrigens hat diese ewegung autf den
Herrn hın In der ungeteılten Kırche des ersten Jahrtausends seınen hervorragenden
künstlerischen us  TUC In der Ausgestaltung des Altarraumes gefunden, das
Kreuz und der verklärte Chrıistus den Jjelpunkt der ırdıschen Pılgerschaft darstellen

118DiIe geme1Insame Gebetsrichtung 1st eın » Ausschauen ach dem Ort des Herrn«
und hält den eschatologıschen ar.  er der Eucharıstiefeler lebendig, dıe e_
richtet ist auf eıne ünftige Vollendung In der Gegenwart des lebendigen Gottes. SO
1st dıe lıturg1sche Versammlung als Eicclesia peregrinans en auf dıe Versammlung
der eılıgen In der hımmlıschen al WIEe der Hebräerbrie In Erinnerung ruft

Ihr se1d vielmehr ZU Berg /Z107n hıngetreten, ZUT des lebendigen Gottes, dem hımmlı-
schen Jerusalem, Tausenden VO  S Engeln, eıner festlıchen Versammlung und ZUT (Ge-
meılnschaft der Erstgeborenen, dıe 1ImM Hımmel verzeichnet Sınd; Gott. dem Rıchter aller,

den Ge1lstern der schon vollendeten Gerechten, ZZUM Mıttler elInes Bundes, Jesus.,
und ZU lut der Besprengung, das mächtiger ruft als das Jut eIs Hebr 2,22—24|

1stop. Kardınal CANONDOrnN hat dıe Ausführungen Ratzıngers aufgegriffen und
den edanken hinzugefügt, daß dıe gesamte lıturzische Feıer e1in obyvyıam SDPONSO 1st,
eıne Vorwegnahme des endgültigen Kommens Chriıstı, gemä 25,6 »Um Mıiıtter-
nacht aber erscho der Ruf: ıehe, der Bräutigam! Kommt heraus, ıhm entgegen!«
lbetont CAONDOTN, W1e wiıchtig sınnenhafte Zeıiıchen. eIiwa dıe Gleichwendung
1mM ebel. sınd, den Glauben »inkarnıeren«  119  } mgeke ist auch dem g_
schlossenen Kreıls, der ÜUTC das ständıge Gegenüber VON Zelebrant und olk ANSC-
deutet wiırd, eıne bestimmte ymbolı eigen. Das ea der I1stlıchen Kırche Ist
nıcht der Rundbau mıt ar,. mbo und SEessS10 1mM Zentrum, und Cs ıst eın hıstor1-
scher Zufall, daß diese Form bıs In dıe zweıte Hälfte uUNsSCICS Jahrhunderts aum VCI-

wırklıcht wurde. Tatsächlic 1st dıe efahr der Z/elebrationsrichtung Versus

populum, daß dıe In sıch gekehrte Gemeınunde dıe transzendente Dımens1on der Ku-
charıstiefeler nıcht mehr wahrnımmt. Die Überbetonung des kommunıitären Aspekts
führt SOZUSdSCH eıner geschlossenen Gesellschaft, dıe nıcht en ist auf dıe
sıchtbare Versammlung der eılıgen iIm Hımmel und auf dıe anderen irdıschen Ver-
sammlungen der Christen. Gew1ssermaßben dıalogıisıert dıe (jemeılnde mıt sıch

157 Bouyer (1993), Vgl atzınger (2000) » DIe Gebetsrichtung ach sten ist Iradıtıon VO) An-
fang her und grundlegender Ausdruck der chrıstlıchen ynthese VO]  e} KOsSsmos und Geschichte, VON Veran-
erung 1Im Eınmalıgen der Heılgeschıichte und VOINl /ugehen auf den kommenden Herrn.« Dıe kosmiısche
Dımension der Liturgıe als wırd In dem uch Ratzıngers In exemplarıscher Weılse grundge-
legt.
118 Vgl amber (1976)Z » / war ist riıchtig, WIE Nußbaum sagl, daß der moderne ensch für eıne
Orılentierung e1ım ach sten wen1g Verständnıs mehr aufbringt. Für ıhn besıtzt dıe aufgehende
Sonne NIC| mehr dıe gleiche 5Symbolkraft WIEeE für den ntıken Menschen. Was anderes ingegen ıst
mıt der Gleichrichtung VON Priester und olk e1ım ott hın Daß alle Gläubigen >CONVersı ad Do-
mınum« se1ın sollen, ist sıcher eıtlos und uch eute och SInNNvVOIL.«
119 chönborn, enfür dıie Kırche. Die Fastenexerzıtien des Papstes, reıburg Br 1998
ISS 158
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selbst 120 Diese Ausblendung des Iranszendenten geht eiınher mıt eıner Tendenz des
Zeıtgeıistes, dıe nıcht unterschätzt werden darf. Vor einem ufgehen Gottes in der
menschlıchen Geme1mninschaft bereıts HenrIı de Lubac 121 Heute ToO
mehr eın »kultischer Immanentismus«  122  s dem eiıne statısche Auffassung des chrıst-
lıchen Gottesdienstes zugrunde 1e2 uch der protestantısche Religionssoziologıe
Peter Berger hat VOT kurzem darauf aufmerksam gemacht*“”. Es scheınt, als ob
letztlıch nıchts Außergewöhnlıches stattfınde In dieser Versammlung VO  —; Men-
schen. derenngVO  S Gemeıninschaft 1Im Miıttelpunkt steht Berger 11l den Ge-
meınschaftsaspekt des Gottesdienstes keineswegs bestreıten, jedoch CS geht ıhm.,
WIe auch ardına Ratzınger, dıe aufsprengende trinıtarısche und eschatolog1-

124sche Dynamık der einheıtlıchen Gebetsrichtung
Paradoxerwelse schlagen dıe Bemühungen eiıne »gemeınschaftlıchere« (Ge-

staltung des Gottesdienstes in eıne ( Spielart des erıkalısmus UuUrc dıe
Irennung zwıschen Priester auft der eınen Seıte und olk qauf der anderen Seıte des
Altars, der NUun als Barrıere wırken annn Dadurch wırd gerade das Gegenteıl dessen
bewirkt, W d NC dıe Betonung des Geme1ninschaftsmahles erreicht werden sollte
Hans Urs VON Balthasar hat hellsıchtig auf dıese eigentümlıche Verbindung VO 11-
turg1ıscher Gemütlichkeıit und Klerikalısiıerung des (GGottesdienstes hingewlesen:

Etwas Geschmackloses ıst se1it dem Talsch ausgelegten) Konzıl iın dıe Liturgie eingedrungen:
dıe Jovıalıtät, dıe Anbıederung des Zelebrierenden muıt der (Gemeıinde. Diıiese Ist 7Z7U efen
und nıcht einem gemütlıchen Austausch gekommen: seltsamerwelse ist durch dıese MIiß-
deutung der FEındruck der postkonzılıaren Lıiturgıe wesentlıch kleriıkaler geworden als früher,
da der Priester VON vornehereın als bloßer Dıiener des Gefelerten auftrat. DiIie persönlıchen

120 Vgl Ratzınger 31993), 124:; Jungmann (1966) 449
121 de ubac, etrachtung über die Kırche (Graz 1954 (dt. Übers VOIN Meditatıon Sr l eglise, Parıs
‘1953), 156 » / war wırd sıch eın Christ geradezu einem ‚Sozlologıschen Pantheismus« nac der
Auguste Comtes| bekennen. berel das auch, dalß alle T1ISteN ın ıhren Gefühlsregungen und In ıhrem
praktıschen Verhalten &s dıe zeıtgenössısche Neıigung gefeıt sınd, ott In der menschlıchen (Gjemeıln-
schaft aufgehen lassen ?«; vgl ıbıd., 102—-103
122 Nıchols, Looking Al the Liturgy Critical Vıew of Its Contemporary FoOorm, San Francısco 1996,
»the danger, namely, of congregatıon s vert self-reference In horızontal, humanıstıc world«
123 Berger, Far Glory The Quest foral In Age of Credulity, New ork 1992, 95—96 » [ hıs
11IC  S posıtıon makes wonderfully clear hat the sacred being hat 1S worshıped exIists NOl outsiıde the
gathere‘ cCommunıty but rather insıde ıt. 1S powerful symbolıc reversalConversi ad Dominum  113  selbst!?9. Diese Ausblendung des Transzendenten geht einher mit einer Tendenz des  Zeitgeistes, die nicht unterschätzt werden darf. Vor einem Aufgehen Gottes in der  menschlichen Gemeinschaft warnte bereits Henri de Lubac!?!. Heute droht um so  mehr ein »kultischer Immanentismus«!??, dem eine statische Auffassung des.christ-  lichen Gottesdienstes zugrunde liegt. Auch der protestantische Religionssoziologie  Peter L. Berger hat vor kurzem darauf aufmerksam gemacht!®. Es scheint, als ob  letztlich nichts Außergewöhnliches stattfinde in dieser Versammlung von Men-  schen, deren Erfahrung von Gemeinschaft im Mittelpunkt steht. Berger will den Ge-  meinschaftsaspekt des Gottesdienstes keineswegs bestreiten, jedoch es geht ihm,  wie auch Kardinal Ratzinger, um die aufsprengende trinitarische und eschatologi-  124_  sche Dynamik der einheitlichen Gebetsrichtung  Paradoxerweise schlagen die Bemühungen um eine »gemeinschaftlichere« Ge-  staltung des Gottesdienstes um in eine neue Spielart des Klerikalismus durch die  Trennung zwischen Priester auf der einen Seite und Volk auf der anderen Seite des  Altars, der nun als Barriere wirken kann. Dadurch wird gerade das Gegenteil dessen  bewirkt, was durch die Betonung des Gemeinschaftsmahles erreicht werden sollte.  Hans Urs von Balthasar hat hellsichtig auf diese eigentümliche Verbindung von li-  turgischer Gemütlichkeit und Klerikalisierung des Gottesdienstes hingewiesen:  Etwas Geschmackloses ist seit dem (falsch ausgelegten) Konzil in die Liturgie eingedrungen:  die Jovialität, die Anbiederung des Zelebrierenden mit der Gemeinde. Diese ist zum Beten  und nicht zu einem gemütlichen Austausch gekommen; seltsamerweise ist durch diese Miß-  deutung der Eindruck der postkonziliaren Liturgie wesentlich klerikaler geworden als früher,  da der Priester von vorneherein als bloßer Diener des Gefeierten auftrat. Die persönlichen  120 Vo]. Ratzinger (°1993), 124; Jungmann (1966), 449.  2! H. de Lubac, Betrachtung über die Kirche, Graz 1954 (dt. Übers. von Meditation sur l €glise, Paris  21953), 156: »Zwar wird sich kein Christ geradezu zu einem >»soziologischen Pantheismus« [nach der Art  Auguste Comtes] bekennen. Aber heißt das auch, daß alle Christen in ihren Gefühlsregungen und in ihrem  praktischen Verhalten gegen die zeitgenössische Neigung gefeit sind, Gott in der menschlichen Gemein-  schaft aufgehen zu lassen?«; vgl. ibid., 102-103.  122 A Nichols, Looking at the Liturgy. A Critical View of Its Contemporary Form, San Francisco 1996, 97:  »the danger, namely, of a congregation’s covert self-reference in a horizontal, humanistic world«.  123 p_ L. Berger, A Far Glory. The Quest for Faith in an Age of Credulity, New York 1992, 95—-96: »This  new position makes wonderfully clear that the sacred being that is worshiped exists not outside the  gathered community but rather inside it. It is a powerful symbolic reversal ... what is happening here is a  community worshipping itself. I strongly suspect that most of the time this is exactly what is happening.  From a biblical point of view, what is happening is a form of idolatry.«  2 Die) uneingeschränkte Dominanz der Zelebration versus populum sowie andere einschneidende Neue-  rungen in der Liturgie gestatten laut Berger (1992), 96—97, folgenden Schluß: »It seems to me that all of  this reflects a serious mistake about the nature of worship. All true worship is a difficult attempt to reach  out for transcendence. It is this reaching out that must be symbolized, by whatever resources a particular  tradition has at hand. The chosen form will certainly have a communal aspect. But the community itself is  not the object of the exercise; at best it is the subject. I further think that in the Christian case, the religious  community is what Wolfhart Pannenberg has called >proleptic«: The congregation itself is not what mat-  ters, but the community of the Kingdom of God which the gathered congregation feebly foreshadows. Nor  is this proleptic community contained within the walls of a particular sanctuary: It includes the communi-  ty of the living everywhere, and of the living and the dead; ultimately it includes the worshipping commu-  nity of the angels and all creation.« Ebenso Napier (1972), 629.haft LS happenıng ere 15
cCommunıty worshipping ıtself. strongly suspect that IMOST of the time hıs 1S exactly hat 1S happenıng.
From 1DI1Ca pOo1n! of VIEW, hat 1S happenıing 1S form of ıdolatry.«
124 DıiIie uneingeschränkte Domiminanz der Zelebration VeErSsSus populum SOWIE andere einschneıdende Neue-

ın der ıturgıe gestalten aut Berger (1992), 96—9/, folgenden Schluß » It hat al of
thıs eflects SeEer10uUs miıstake ou the nature of worshıp All irue worshıp 1S dıfficult attempt reach
Out for transcendence. It 18 hıs reachıng OUL hat mMust be symbolızed, DYy whatever IESOUICCS partıcular
tradıtiıon has hand Ihe chosen form ll certamly ave communal aSpectT. But tne communıty ıtself 1S
NnOL the object of the exercI1se: best ıt 1S the subject. further 1n hat In the Chrıstian CdSC, the rel1g10Us
Communıty 15 hat olfhart Pannenberg has called >proleptic«: Ihe congregatıon ıtself 1S NOTL hat mafl-
[eTS: but the communıty of the Kıngdom of (j0d IC the gathere congregatıon teebly foreshadows. Nor
1S thıs proleptic communıty contaıned wıthın the wa of partıculary includes the COMMUNI-
Ü of the lıyıng everywhere, and of the lıyvıng and the dead: ultımately ıt includes the worshıpping Uu-

nıty of the angels and all creat1io0n.« Ebenso Napıer (1972) 629
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Kontakte sınd VOI und nach dem Gottesdienst durchaus erwünscht, aber während der Feıler

102lıcken alle gleicherweıse auft den einzıgen Herrn

Man könnte dıeser Stelle eiınwenden, CS gehöre ZUT Gestaltwerdung oleich-
Sd} ZUTF »Inkarnatıiıon« des aubDens In der Liıturgıie, daß dıe Handlungen, welche
der Zelebrant ar vollzıeht, ıchtbar se1ın sollten, womıt dıe Anlage des Altars
Versus populum begründet werden könnte. Wıe bereıts erwähnt, W arlr eiıne solche
orderung den Chrısten VO  — der en Kırche bIs welıt In das Miıttelalter rem
da CS ıhnen völlıg unverständlıch SCWESCH ware, dıe Sıchtbarke1i der kultiıschen
Handlungen als Grundbedingung für eıne wırklıche Teilnahme der Eucharıstle-
fejler betrachten. ngle1ic wichtiger als das Prinzıp der Sıchtbarker W ar das
der Hörbarkeıit Die Auffassung, dıe Gläubigen se]len gleiıchsam /uschauer des
Geschehens ar, annn 11UT als eın Relıkt AaUSs jener e1ıt bezeıichnet werden,
als ıhnen gew1ssermaßen nıchts anderes übrıgblieb, da dıe Messe VO Priester
SUu1 gebetet wurde. Dıiese Haltung 1st letztlich e1in Mıkbverständnıis, W dsSs auch daraus
erSic  T 1st, welche Auswüchse dıe Konzentratıion auf dıe rıtuellen Handlungen
des Priesters In den MeßBßerklärungen des Spätmuittelalters gelegentlıch zeıtıgte. Es
1e2 durchaus In der Intention der nachkonzılıaren Liturgiereform, daß dem Hören
wıeder der A  NC Priıimat über das en gewährt WIrd. In den uDBrıken
des NOvus rdo Miıssae Sınd dıe rıtuellen Gesten des Priesters hnehın stark vereın-
facht 126

/ugunsten der Zelebration Versus populum wırd ebenfalls angeführt, daß S1e NCTI-
äßlıch sSe1 für das dıalog1ische Geschehen zwıschen dem Liturgen und der Versamm-
lung, dessen Bedeutung für eule der ebtfelier 1er TE1111C nıcht bestrıtten werden
soll Jedoch ist das übergeordnete Prinzıp des Gottesdienstes der Dıalog des SaNzZCH
Gottesvolkes, das eı dıe Lıturgen eingeschlossen, mıt Gott Wırd dies nıcht be-

125 Balthasar, » DIe Ur der Liıturgie«, ın Ikal (1978), 481—487, 1eTr 484 Dıe Krıtik des SO-
zıologen und Psychoanalytıkers Alfred Lorenzer. dıe sıch ausdrücklıch NIC! 1Im Rahmen der innerkırchlı-
hen Dıiskussion vollzıeht, richtet sıch besonders eıne »Scheindurchsichtigkeıt, dıe dıie Siınnliıchkeıit
des Hantıerens mıt der Durchsıichtigkeıit des ythos verwechselt«. Die akralen Handlungen werden 11U11

gleichsam VOTI /uschauern vollzogen. Im Gegensatz jener Dıskretion, dıe In der Ostkırche eufe och
ewa wırd und dıe uch der westlıchen ıturgıe bıs VOT kurzem eigen WAäl, wırd das Sakramentale in
keıner Weılse verborgen und dadurch geschützt. Die olge Ist, daß in dıe Alltäglıchkeıt, Ja Banalıtät her-
bsınkt: sıehe Das Konzıl der Buchhalter. Die Zerstörung der Sınnlichkeit. FEıne Religionskritik, Frankfurt

Maın 1984 (Orıginalausgabe 192 Lorenzers Krıitik wırd AaUs der Perspektive postmoderner Anı-
oren WIE OUCau und Derriıda weıtergeführt VO  —; Hoff, »Das Verschwınden des Körpers. Eıne Krıtik
der Wult des Verstehens« In der Liturgle«, in HerKorr (2000) 149—155, bes 154
126 Vgl Jungmann (1967/) 89 und Napıer (1972) 628—629 { If ıt SUTVIVES ın the MC  S 1turgy ıt
hat the ole PUTDOSC of lıturgıcal reform has 1a(0)! een understood. and nothıng INOTEC lıkely help ıt
SUrVIVe han arrangemen IC fOocuses attention the priest s actıons the altar.« Vgl uch Ratzın-
SCI (2000), /1 »Nıcht der 1C auf den Priester ıst wichtig, sondern der gemeIınsame Blıck auf den Herrn.
1C Dıialog geht NUnN_N, sondern gemeIınsame nbetung, den Aufbruch ZU Oommenden hın
IC der geschlossene Kreılis entspricht dem Wesen des Geschehens, sondern geme1iınsamer Aufbruch. der
sıch In geme1insamer ıchtung ausdrückt.« Übrigens wandte sıch Paul Claudel bereıts 1mM Januar 1955
11UT wenıge Wochen VOT seinem 10d »mıt er Kraft« dıe damals aufkommende Praxıs der Me1l5-
feıer Versus populum. Der Priester spreche »INSs Leere hine1n« mıiıt den Gläubigen als »neuglerıge /uschau-
CI«, Paul Claudel, »La Messe l envers«, Fi2aro0 lıtteraire Ul O1 1955 ıtıert ach Jungmann
(1960), 126
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achtet, wırd dıe Eucharıstiefeler ununtersche1ı1dbar VO Lehrgottesdienst, Ja VO  =

eıner katechetischen Vorlesung. Der Gottesdienst der ynagoge, eıne der Wurzeln
des christlıchen u  S nıcht reiner Lehrgottesdienst, sondern esa eıne rıtuelle,
Ja sakramentale Dımensı1on, nämlıch Uurc dıe Hınwendung Im auf dıe OTa-
ade und auf das Allerheilıgste 1m Tempel W as mehr VO Gottesdienst des
Neuen Bundes oılt. Andererseıts legt dıe tellung des Lıturgen VeErsus populum nahe,
daß sıch dıe Eucharıstilefeler In der Katechese erschöpft. Metzger geht weıt

behaupten, daß S1e nıcht dıe wahre Gestalt der Kırche und des (Dienst-)Amts AauS-

drückt DiIe Bezeıchnungen olk hın« oder »mıt dem Rücken ZU Volk«
schlıeßen denjenıgen AaUS, den sıch alle wenden, Gott Der Priester fejlert dıe Eu-
charıstie nıcht olk hın«, sondern dıe Gemeiinschaft feiıert (Gott hın
gewandt, uUurc Jesus Chrıistus Dieser Dıalog (Gjottes mıt seinem SaNzZCH olk kommt
hervorragend ZUT Geltung In der Feılıer VvVersus ad ortientem bZzw Versus apsıdem. Da
dıe Menschen Raum und Zeıt gebunden SInd, wırd sıch ıhr uien Gott in Ge-
bet und obpreıs immer konkreten Orten und bestimmten Zeıten n_
wärtigen. hne dalß diese Vergegenwärtigungen ın diıeser Welt jemals hınter sıch g_
lassen werden könnten, mMuUusSsen dıe Menschen Jedoch auf Reimigung und Läute-
TIunNns dıeser Formen bedacht seInN. Für Metzger 1st dıe gemeiInsame Orientierung ZU

dıe höchste Läuterung dıeser räumlıchen Vergegenwärtigung Gottes 127 Das
Wesentlıche el ist nıcht dıe usrıchtung ach eilıner bestimmten Hımmelsrich-
Lung, sondern dıe sınnenhafte Verdeutlıchung der wahren Gestalt der Kırche (»1le VTral
visage de l’Eglıse«) uUurc dıe Gleichwendung der Lıturgen und der Gläubigen, In
deren Namen jene Gott anrufen.

DIe V OIl Metzger vorgebrachten ekklesiolog1ischen Aspekte SINd, ebenso WIe dıe
VON araına Ratzınger herausgestellte eschatologische und trinıtarısche Dımensıon
jeder Eucharıistiefeıer, VOT wen1ıgen Jahren VOIN der römıschen Gottesdienstkongrega-
t10n bestätigt worden. In der Eucharıstıe wIrd dıe Wıederkehr Christı In Herrlichkeıit
sakramental VOTWECSSCHOIMMMEN. Wenn dıe Kırche dıe Eucharıstıie fejert, ist S1e
zwangsläufig ZU Herrn hın orlentiert und richtet sıch In Gemennschaft mıt iıhm und
rO seıne Miıttlerschaft den Vater. In der FEıinheıt des Geılstes. Dıie Anlage des
Altars In der Weıse, daß der Zelebrant und dıe Gläubigen ach Osten schauen, ält
den paruslalen Charakter der Eucharıstie aufscheımınen, denn das Geheimnis Chrıistı
wırd gefeıert, donec venıat In caelıs. Nur während der dıalogıschen euie der eucha-

127 Metzger (1972), 140 »Le ogrand reproche UUC l’on peuL formuler Contre la celebratıon yface d peuple«
est qu ’un anıere de faıre n expriıme pPas le Tal visage de L Eolıse du mınıstere En effet
I homme est lıe l’espace emps, 11 peut CevOoquer Dıieu qu en purıfıant des representations l1ees el-
les QauUSSs1 l’espace ei mMpS, ı] peut pPaS DAas localıser Dıeu Les cı1eux!) {OuT de  sant
localısatıon. Or |’orlientation pendant Ia prıere apparaıt 1’ultıme purıfıcatıon de representatiıon

atıale de Dieu.«
ult. (1993) 245246 »La celebrazıone eucarıstica S: pPCI defin1ız10Nne, vincolata alla dımens1one CS-

catologıca fede cristiana. LO nella sud DIU profonda dentıtäConversi ad Dominum  15  achtet, so wird die Eucharistiefeier ununterscheidbar vom Lehrgottesdienst, Ja von  einer katechetischen Vorlesung. Der Gottesdienst der Synagoge, eine der Wurzeln  des christlichen Kults, war nicht reiner Lehrgottesdienst, sondern besaß eine rituelle,  ja sakramentale Dimension, nämlich durch die Hinwendung im Gebet auf die Thora-  lade und so auf das Allerheiligste im Tempel — was um so mehr vom Gottesdienst des  Neuen Bundes gilt. Andererseits legt die Stellung des Liturgen versus populum nahe,  daß sich die Eucharistiefeier in der Katechese erschöpft. Metzger geht sogar so weit  zu behaupten, daß sie nicht die wahre Gestalt der Kirche und des (Dienst-)Amts aus-  drückt. Die Bezeichnungen »zum Volk hin« oder »mit dem Rücken zum Volk«  schließen denjenigen aus, an den sich alle wenden, Gott. Der Priester feiert die Eu-  charistie nicht »zum Volk hin«, sondern die ganze Gemeinschaft feiert zu Gott hin  gewandt, durch Jesus Christus. Dieser Dialog Gottes mit seinem ganzen Volk kommt  hervorragend zur Geltung in der Feier versus ad orientem bzw. versus apsidem. Da  die Menschen an Raum und Zeit gebunden sind, wird sich ihr Rufen zu Gott in Ge-  bet und Lobpreis immer an konkreten Orten und zu bestimmten Zeiten vergegen-  wärtigen. Ohne daß diese Vergegenwärtigungen in dieser Welt jemals hinter sich ge-  lassen werden könnten, müssen die Menschen jedoch stets auf Reinigung und Läute-  rung dieser Formen bedacht sein. Für Metzger ist die gemeinsame Orientierung zum  Gebet die höchste Läuterung dieser räumlichen Vergegenwärtigung Gottes!?’, Das  Wesentliche dabei ist nicht die Ausrichtung nach einer bestimmten Himmelsrich-  tung, sondern die sinnenhafte Verdeutlichung der wahren Gestalt der Kirche (»le vrai  visage de l’Eglise«) durch die Gleichwendung der Liturgen und der Gläubigen, in  deren Namen jene Gott anrufen.  Die von Metzger vorgebrachten ekklesiologischen Aspekte sind, ebenso wie die  von Kardinal Ratzinger herausgestellte eschatologische und trinitarische Dimension  jeder Eucharistiefeier, vor wenigen Jahren von der römischen Gottesdienstkongrega-  tion bestätigt worden. In der Eucharistie wird die Wiederkehr Christi in Herrlichkeit  sakramental vorweggenommen. Wenn die Kirche die Eucharistie feiert, ist sie  zwangsläufig zum Herrn hin orientiert und richtet sich in Gemeinschaft mit ihm und  durch seine Mittlerschaft an den Vater, in der Einheit des Hl. Geistes. Die Anlage des  Altars in der Weise, daß der Zelebrant und die Gläubigen nach Osten schauen, läßt  den parusialen Charakter der Eucharistie aufscheinen, denn das Geheimnis Christi  wird gefeiert, donec veniat in caelis. Nur während der dialogischen Teile der eucha-  127 Metzger (1972), 140: »Le grand reproche que 1’on peut formuler contre la c&lebration »face au peuple«  est qu’un telle maniere de faire n’exprime pas le vrai visage de l’Eglise et du ministere ... En effet  l’homme est li€ A l’espace et au temps, il ne peut &voquer Dieu qu’en purifiant des representations lices el-  les aussi A l’espace et au temps, il ne peut pas ne pas localiser Dieu (Les cieux!) tout en depassant cette  localisation. Or l’orientation pendant la priere apparait comme 1’ultime purification de cette representation  spatiale de Dieu.«  128 C Cult. (1993), 245 —246: »La celebrazione eucaristica &, per definizione, vincolata alla dimensione es-  catologica della fede cristiana. Lo @ nella sua piüı profonda identitä ... La disposizione dell’altare in modo  che il celebrante e i fedeli guardassero ad oriente ... & splendida applicazione del carattere >parusiaco«  dell’Eucaristia. Si celebra il mistero di Cristo >donec veniat de caelis«. Il sole che illumina 1’altare durante  l’Eucaristia & pallido riferimento al >sole che viene dall’altro« ... per celebrare con la sua Chiesa la vittoria  pasquale.«La dıspos1zıonNe dell’altare iın modo
che 11 celebrante fedelı guardassero ad OorlenteConversi ad Dominum  15  achtet, so wird die Eucharistiefeier ununterscheidbar vom Lehrgottesdienst, Ja von  einer katechetischen Vorlesung. Der Gottesdienst der Synagoge, eine der Wurzeln  des christlichen Kults, war nicht reiner Lehrgottesdienst, sondern besaß eine rituelle,  ja sakramentale Dimension, nämlich durch die Hinwendung im Gebet auf die Thora-  lade und so auf das Allerheiligste im Tempel — was um so mehr vom Gottesdienst des  Neuen Bundes gilt. Andererseits legt die Stellung des Liturgen versus populum nahe,  daß sich die Eucharistiefeier in der Katechese erschöpft. Metzger geht sogar so weit  zu behaupten, daß sie nicht die wahre Gestalt der Kirche und des (Dienst-)Amts aus-  drückt. Die Bezeichnungen »zum Volk hin« oder »mit dem Rücken zum Volk«  schließen denjenigen aus, an den sich alle wenden, Gott. Der Priester feiert die Eu-  charistie nicht »zum Volk hin«, sondern die ganze Gemeinschaft feiert zu Gott hin  gewandt, durch Jesus Christus. Dieser Dialog Gottes mit seinem ganzen Volk kommt  hervorragend zur Geltung in der Feier versus ad orientem bzw. versus apsidem. Da  die Menschen an Raum und Zeit gebunden sind, wird sich ihr Rufen zu Gott in Ge-  bet und Lobpreis immer an konkreten Orten und zu bestimmten Zeiten vergegen-  wärtigen. Ohne daß diese Vergegenwärtigungen in dieser Welt jemals hinter sich ge-  lassen werden könnten, müssen die Menschen jedoch stets auf Reinigung und Läute-  rung dieser Formen bedacht sein. Für Metzger ist die gemeinsame Orientierung zum  Gebet die höchste Läuterung dieser räumlichen Vergegenwärtigung Gottes!?’, Das  Wesentliche dabei ist nicht die Ausrichtung nach einer bestimmten Himmelsrich-  tung, sondern die sinnenhafte Verdeutlichung der wahren Gestalt der Kirche (»le vrai  visage de l’Eglise«) durch die Gleichwendung der Liturgen und der Gläubigen, in  deren Namen jene Gott anrufen.  Die von Metzger vorgebrachten ekklesiologischen Aspekte sind, ebenso wie die  von Kardinal Ratzinger herausgestellte eschatologische und trinitarische Dimension  jeder Eucharistiefeier, vor wenigen Jahren von der römischen Gottesdienstkongrega-  tion bestätigt worden. In der Eucharistie wird die Wiederkehr Christi in Herrlichkeit  sakramental vorweggenommen. Wenn die Kirche die Eucharistie feiert, ist sie  zwangsläufig zum Herrn hin orientiert und richtet sich in Gemeinschaft mit ihm und  durch seine Mittlerschaft an den Vater, in der Einheit des Hl. Geistes. Die Anlage des  Altars in der Weise, daß der Zelebrant und die Gläubigen nach Osten schauen, läßt  den parusialen Charakter der Eucharistie aufscheinen, denn das Geheimnis Christi  wird gefeiert, donec veniat in caelis. Nur während der dialogischen Teile der eucha-  127 Metzger (1972), 140: »Le grand reproche que 1’on peut formuler contre la c&lebration »face au peuple«  est qu’un telle maniere de faire n’exprime pas le vrai visage de l’Eglise et du ministere ... En effet  l’homme est li€ A l’espace et au temps, il ne peut &voquer Dieu qu’en purifiant des representations lices el-  les aussi A l’espace et au temps, il ne peut pas ne pas localiser Dieu (Les cieux!) tout en depassant cette  localisation. Or l’orientation pendant la priere apparait comme 1’ultime purification de cette representation  spatiale de Dieu.«  128 C Cult. (1993), 245 —246: »La celebrazione eucaristica &, per definizione, vincolata alla dimensione es-  catologica della fede cristiana. Lo @ nella sua piüı profonda identitä ... La disposizione dell’altare in modo  che il celebrante e i fedeli guardassero ad oriente ... & splendida applicazione del carattere >parusiaco«  dell’Eucaristia. Si celebra il mistero di Cristo >donec veniat de caelis«. Il sole che illumina 1’altare durante  l’Eucaristia & pallido riferimento al >sole che viene dall’altro« ... per celebrare con la sua Chiesa la vittoria  pasquale.«splendıda applıcazıone del carattere >parus1aCc0«
dell ” Eucarıstıa. 1 elebra 11 mıstero dı (rtısto ‚donec venılat de caelıs<. sole che ıllumına altare durante
| Eucaristia pallıdo rıterımento al ssole che viene dall’altro« PCI celebrare CON la SUua Chıesa la vıttorıa
pasquale.«
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ristischen Lıiturgıie spricht der Priester ZU olk Davon abgesehen betet ZU

Vater Urc Chrıistus 1m Geist125

Posıtıon des Liturgen und Opfercharakter der Euchartıistie

Wır wollen UunNs Jetzt eınem Zusammenhang zuwenden. der VOIN Jungmann ın Se1-
11C1 Rezension ubbaums Studıe angeschnıitten wurde. Diıe weıthın üblıche
Ostung des Lıturgen In der Eucharıstiefeler und dıe Gleichrichtung des kommt
nıcht VON ungefTähr. Es handelt sıch nıcht eıne unreflektierte Weıtergabe eiıner
überkommenen ewohnheıt. sondern eıne bewußte Hınwendung Gott 1mM (Ge-
bet, dıe In besonderem Zusammenhang mıt dem eucharıstischen pfer steht

Man darf das Gesetz formulhıeren: Je deutlıcher In der Messe der Begrıff des UOpfers ZUl

Geltung kommt, regelmäßıger wırd für den Lıturgen, immer der ar stehen INAaS,
dıe Ustung gefordert. Es ist kaum Zufall, dalß dıe Ustrichtung der Lıturgen Altar dort
Irühesten auftrıtt, auch der Opfercharakter der Messe stärksten betont wırd, be1 den
Syrern.
Zur Bekräftigung diıeser ese verwelst Jungmann auf dıe Dıskussion In der

glıkanıschen UOxfordbewegung des Jahrhunderts ber dıe Gleichrichtung VO  — IM-
und olk In der Eucharistiefeier!?  9  g In den uDrıken des anglıkanıschen Book

of Common Prayer V OIl S52 und 1661 für dıe Fe1ı1er der Kommunıon etT CS, der
Geistliche So Begınn das Vaterunser beten. »standıng al the north sıde of the
Table« 150 DIies wurde In der Church of England schon 1Im Jahrhundert e_
legt, daß der Geılstliıche 1Im Gottesdienst der lınken Seıte des Tisches (ın eiıner g —_
Osteten Kırche) stehen und VO  Z} ort dıe Gebete sprechen sollte Ausschlaggebend für
diese herrschende Deutung ohne Zweiıfel dıe Absıcht, jeglıche Assoz1l1atıiıonen
mıt der katholıschen Messe vermeıden er auch dıe Ablehnung der tradıt10-
nellen lıturgıschen (Gjewänder. Das entscheıdende Motıv hıerbel W al dıe unmıßver-
ständlıche Bestreitung des Upfercharakters der Messe, W1e CS In den verbindliıchen

TUuKeEeIN AUus dem Ne 1562 festgesetzt ist. AlIf ardelın hat gezelgt, daß bereıts
In den nfängen der Uxfordbewegung, deren Zıiel dıe Wıedergewinnnung des O_
ıschen es In der Church of England WAdl, dıe »eastward pOS1L10N« des Liturgen
und SOmıt dıe Gleichwendung be1l der Feıler der Eucharıstıie eıne wiıchtige spiel-
(e; enn In iıhr sah Ian den Upfercharakter der Eucharıstıie ausgedrückt“” Die Irak-
tarıaner bemühten sıch mıt orohem Nachdruck dıe Neubelebung dieses alten 11-
turg1schen Brauchs sowohl In ıhren Schriften als auch ın der Praxıs. Bennett
tellte heraus, daß dıe Lehre VO eucharıstischen pfer CS erforderte., daß » as
Priest and before Altar, dSs Altar« stehe Wıe wıchtig den Iraktarıanern dıe
»eastward pOoS1It10N« für dıe Liturgıie als WAär, geht AaUs den Remaıns Hurrell
Froudes hervor, dıe ZUT eıt ıhrer Veröffentlichungen großbes uIiIsehen C1I-

129 Jungmann (1966), 448 —449
130 Brıghtman, The Englısh Rıte eing ‚YNODSIS SOurcCes and Revisions of the o0Ok of Com-
MNON Prayer wıth Introduction and ‚ppENdIX, London 1921% IL, 641
131 Vgl Härdelın., The Iractarıan Understanding of the Eucharıist cia Uniıuversıtatıs Upsalensıs 6),
Uppsala 19065, Z09— 312
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regien John schreıbt SCINCIMN Vorwort daß Froude »thought VELY ser10usly
of the IMpOTrTLaANCE otf those arrangements Dıvıne Servıce 1C tend MOSLT
remınd the worshıpper that God house house of praycI and spırıtual sacrıfıce
nNOTL of INeTC instruction«  152  S Da dıe Oxfor:  CWEZUNG ohnehın stark angefeindet WUlI-

de, War John Henry Newman darauf bedacht, dıe NOTM. Anwendung der UDTrI-
en Book of Common Prayer beızubehalten, deren Anderung dıe Polemik
die Traktarıaner och zusätzlıch angeheızt hätte!> S o wırd berıichtet, daß Newman
als Anglıkaner »north end« der en Seıte des ars, der Kom-
munilonsftfeler vorstand Dahingegen auberte sıch Isaac 1ll1ıams Newmans erster
Kurat der Pfarrkırche VOINl Lıittlemore be1l (Oxford SCINCIMN Schriften eindeut1iıg für
dıe »eastward POS1IUNON« und ahm SC tellung dıe allgemeın gebräuchlı-
che Posıtion des Lıturgen »north end« Be1l ı1llıams WIC auch be1l anderen Irak-

wırd eutlic daß dıesen lıturg1schen Gesten deshalb viel Bedeutung
ZUSCHMICSSCH wurde we1l SIC für ZWCC1 fundamental entgegengesetzle theologısche
Haltungen standen |DITS Öpfe der OxTor'  Cwegung sahen der »eastward pPOS1UL-
OI1« WENN nıcht das CINZISC doch das entscheidende Zeichen für das Verständnıiıs
der eucharıstischen Opfters als »God ward << und sahen darın CIMn zentrales Mo-
mentTt iıhres Kampfes den Ratıonalısmus der anglıkanıschen Theologıe ıhrer
eıt Tatsächlic geht dıe Bedeutung der einheıtlıchen Gebetsrichtung »Anglo-
Katholi1zısmus« WEeIT hınaus ber dıe eftigen rıtualıstıschen Kontroversen der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts als 6S aufgrun des englıschen Staatskırchensy-

ZUl gerichtliıchen Verurteijlung VOIN anglıkanıschen Geistlıchen kam dıe
den Gottesdienst der »eastward POS1IUHON« felerten Nur dıesem großen /usam-
menhang der traktarıanıschen Upposıtıon dıe VONN der Aufklärung bestimmte,
rationalıstische Theologıe ıhrer Zeıt können dıe Betonung der »eastward POS1LON«
und dıe dadurch hervorgerufenen Wıderstände verstanden werden!®

Vor dem Hıntergrund dieser aum überschätzbaren Bedeutung, welche der C111-

heıtlıchen Gebetsrichtung für dıe lıturgische Erneuerung des Anglıkanısmus den
Jahrzehnten ach der Oxfordbewegung zukam 1ST 6S einsichtıg, dal sıch erheblıche
Wıderstände regien als den sechzıger Jahren dıe Zelebration VEr W/ZAN populum auch

anglıkanıschen Kırchen Eınzug halten begann Der renommMıIlerTTfEe englısche
eologe John Macquarrıe außerte sıch hıerzu WG 1967 und SCIMN Beıtrag äßt
wıederum den oroßen Zusammenhang erkennen dem dıe »eastward POS1IUON«
Anglıkanısmus gesehen wırd Macquarrıe sıeht dem »eXZESSIVEI Subjektiv1smus«
uUuNseTeT eıt CN Bedrohung tür Theologıe und ıturgıe W as ZU Ausdruck
kommt der Neuerung, daß der Zelebrant der Eucharıistiefeier ZU olk gewandt
steht Prononcıiert 1a08 Macquarrıe tellung John Robınson der sıch

SCIHNECIN bekannten Buch Honest God für dıe Zelebratıon Versus populum AaUuS$Ss-

sprach da »UDON the mM1  C« gebündelt werde Dıieser Sub-

132 /Zıtate ach ardelın (1965)
Newman chrıeb den Bischof VO  — Oxford Jahre 1841 )>I ave eft INan y thıngs, IC dıd noLt

1ıke and which MOST er PCTISONMNS would ave altered« The Vıa Media of the Anglican Church Bde
London 1899 {{ 419

Dies wırd VO  — ardelın (d965) 300 IS klar herausgearbeıtet
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Jektivismus, MacquarrıIe, gehe Lasten der »objektiven« Dımensıon der ucNa-
rıstiefeler, »when priest and people together dIiC dırecting themselves the God who
1S always eal of u and always callıng us Ouft beyond ourselves iInto the
venture of alth« 155

TEe111C edurtite dıe ese Jungmanns V Oll der sachgemäßben Bezıehung
zwıschen dem Opfercharakter der Eucharıstıe und der einheıtlıchen Gebetsrichtung
eıner eingehenden Untersuchung. Hıer konnten 1L1UT ein1ıge hıstorısche Schlaglıchter
arau gewortfen werden. |DITS Plausıbilität diıeser esEe 1st jedoch nıcht VOIN der
and welsen. Wıe Jungmann betont, 1st pfern SIn »Hıntragen Gott«.
DIies wırd auch eutlıch, In den se1lt dem drıtten Jahrhundert geläufigen Bezeıchnun-
SCH der Eucharıstıe als NMOOCQO0C. AVaDOOC und oblatio, dıe ewegung des
Darbringens und Hıntragens ZU USUTUC kommt !® uch Gamber kommt
dem Schluß

Die entsche1ı1dende Frage hınsıchtliıch der ellung des Priesters Altar ist der pfercha-
rakter der Messe. Der Upfernde wendet sıch dem Z dem das pfer dargebracht wiırd;
steht deshalb VOT dem Altar »ad Domıiınum«, Z Herrn hin  15

Gierade dıe pastorale ıTahrung der etzten Tre1I Jahrzehnte dürfte uns ehren,
dal diıeser Z/Zusammenhang tatsäc  IC besteht, enn D ann aum bestrıtten werden,
dal mıt dem trıumphalen Slegeszug der Zelebration VETITrSUN populum auch das
allgemeıne Verständnıs der ebtTeler qals der Vergegenwärtigung und Darbringung
des einzıgen Opfers Chrıstı stark geschwunden 1st Hıer soll nıcht suggerlert
werden. dıe Anderung der Zelebrationsrichtung se1 der einz1ge TUunNn! für diese
beklagenswerte Entwiıcklung. och sSe1 immerhın In Erinnerung gerufen, daß
eInes der wesentlıchen Argumente für diese Neuerung dıe etonung des Mahl-
charakters der Eucharıstie SCWESCH 1st Man muß heute nüchtern feststellen können,
daß eıne Zu einseltige etonung der ebtfeıiler als Gemeıinschaftsmah {I{-
gefunden hat und der E1ıgenart der Eucharıstie als pferma nıcht Genüge

worden 1st. Bouyer bezeıichnet dıe Vorstellung VOoON der Eucharıstıie als Mahl
IM Gegensatz ZUT Auffassung der Eucharıstie als pfer eC als eınen aDrı-
zierten Dualısmus, der VOoN der lıturg1schen TIradıtion her gesehen absurd e_
scheint !® DiIe Katechese, dıe zweıfellos unerlablıc ist, annn dıesen Verlust
nıcht aulmfangen, solange der Upfercharakter der Messe keıne konkrete Entspre-
chung In der lıturgzıschen Gestalt findet Miıt anderen Worten, alle wohlge-
meınte ede VON dem Geheimnıs und der Erhabenheıit des MeBßopfers verläuft
INSs LeerTe. WECNnN 1Im Vollzug des Gottesdienstes gegensätzlıche Zeichen e_
sendet werden.

135 MacquarrıIe, »Subjectivity and objectivıty In theology and worsh1p«, In Worship 41 (1967/),
152—160, 1e7 158
136 Vgl Jungmann (1967) &T7
137 Gamber <1994), 61
138 Bouyer ın seinem Nachwort Gamber 21994)
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nbetung und Kontemplation
Schließlic soll och auf eınen übergreiıfenden Aspekt eingegangen werden, auf

den Max Thurıan, Jüngst 1im rgan der Gottesdienstkongregatıion, Notıitıiae, 1Inge-
wlıesen hat Ihurıan nen ireimütıg dıe Defizıte In der gegenwä  ärtıgen lıturgı1ıschen
Praxıs (»desaffection du culte, eNNUlL, MANYUC de vIe ef de particıpat1on«). DiIe Ursa-
che tür diese TODIeEeEmMe sıeht darın, daß dıe Feıer der Liturg1e mıtunter ihren (ha-
rakter als Mysteriıum verloren hat DIe eucharıstische ıturg1e ist zugle1c Akt der
Danksagung, eıhe, Gedächtnıis, pfer und Fürbitte und fordert dıe Lıturgen und
dıe Gläubigen azu auf, sıch ZU ar des Herrn hın wenden In eiıner Haltung,
dıe VOINN nbetung und Kontemplatıon bestimmt wird!>? Dies muß In der auberen
Gestalt der Liturg1ie sıchtbar werden:

Wıe dıe archıtektonısche Anlage der Kırche auch beschaffen se1ın Mas, auf WEeI1 komple-
mentare Grundhaltungen der Lıiturgie muß geachte werden: den wechselseıitigen Dıalog des
Wortgottesdienstes und dıe kontemplatıve Orılentierung der Eucharıstiefeıier. Oft leicht dıe
SaNZC Feıer eiınem ortrag oder eiınem Gespräch, Anbetung, Kontemplatıon und Stille
keınen altz haben Das ständıge Gegenüber VO  S Liıturgen und Gläubigen bewirkt, daß sıch
dıe Gemeıinde iın sıch selbst verschlıeßt. ıne esunde Feıer hingegen, welche dıe Vorrang-
stellung des Jtars, dıe taktvolle /urückhaltung 1Im Dıenst der Lıturgen, dıe Orlentierung All=
ler auf den Herrn hın und dıe nbetung seıner egenWwart, zeichenhaft ın den ymbolen und
verwirklıcht 1Im akrament, berücksıchtigt, verleıiht der Liturgıie jenen kontemplatıven Atem,
ohne den S1e GefTfahr läuft, ermüdendem relıg1ösen Geschwätz und In die Leere laufendem
Gemeinschaftsaktıivismus werden, eıner Art VO  — Salbadere1ı (un fatıgant bavardage
l121eUX, U1lC vaıne agıtatıon communautaıre, Na specıe di filastrocca)‘“
Thurıan hält den basılıkalen Grundrıß mıt einem langen rechteckıgen Schiff und

eıner halbkreisförmıgen DSIS als SC  u W1e ın der lateinıschen Kırche WEeIl-
testen verbreıtet, für dıe beste und angemeSSCNSLE Gestalt des lıturg1schen Raumes.
Diıe Z Gottesdienst versammelte Gemeiinschaft eIiInde sıch gleiıchsam autf Pıl-
gerschaft hın ZU Herrn, dessen Wıederkunft ın Herrlıc  (SI S1e erwartel, wodurch
dıe Dynamık der hoffnungsvollen Erwartung des Herrn und dıe Begegnung mıt ıhm
ZUT Geltung kommt Be1 unterschijedliıcher Anlage des Kırchenbaus JE ach den Öörtlı-
chen Gegebenheıten muß 111a diıeser wesentlıchen ewegung hın dem
des Upfters und der Gegenwart des Herrn, dem ar und dem abernaKel, echnung
tragen. In diesem Zusammenhang außert sıch Thurıan krıitisch über dıe heute Sangı-
DC Praxıs, dıe Session für dıe ıturgen unmıttelbar hınter dem ar aufzustellen,
wodurch e1in ständıges Gegenüber zwıschen Zelebrant und Gläubigen erzeugt WITd.
Auf diese Weıse, Thurıan, wırd dıie lıturgısche Versammlung ın sıch eingeschlos-
SCH, und Ianl behıindert dıe kontemplatıve Orientierung der SaNzZChH (Gemeıninde In der
nbetung, dıe auf den symbolıschen Ort der Gegenwart des Herrn gerichtet ist und
In eschatologıscher olfnung seıne Wıederkun ın Herrlichkeit erwartelt Es ist heu-
te für das lıturgische en der Kırche notwendıg, Thurıan, es möglıchst eIN-
zurichten., dalß der Kontemplatıon und nbetung des Herrn, der sıch seinem olk In

139 Ihurıan, »La ıturgle, contemplatıon du mMYyStere«, 1ın OlıLıae (1996), 690—697, 1e7 690—691
140 Ihurıan (1996), 692 (dt. Übers. 1
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Wort und Sakrament ze1gt, der absolute Vorrang gegeben WIrd. Diıie Lıturgen sınd
nıchts welıter als dıe demütıgen und dıskreten Dıener dieses Geheimnisses. IThurıan
verwelst auf dıe morgendliıchen EIMEeIEH des Papstes In se1ıner Prıvatkapelle,
dıe kontemplatıve und eschatologische Orıentierung der Eucharistıie besonders stark
wahrgenommen werden ann141

Schluß: C onversı ad omınum

Angesıchts der 1er vorgebrachten hıstorıschen und theolog1ischen Argumente für
dıe Gleichwendung im lıturg1schen 1e2 dıe rage nahe, W1Ie 6S überhaupt ZUT

Favorisierung des Gegenübers VONN Zelebrant und olk 1m modernen Verständnıs g —
kommen sSe1 Dıie Geschichte der Zelebration versus populum reicht bIs In dıe O_
lısche u  ärung des 18 Jahrhunderts zurück. Der ratıonalıstısche und moralısıe-
rende Zeıtgeıist machte auch nıcht VOT dem Verständnıis der Lıiturgıe halt, als deren
zentrale Bedeutung nıcht selten ıhr Nutzen für dıe moralısche rbauung des einzel-
NCNn und der SaNZCH Gesellschaft betrachtet wurde. Konsequenterwe1lse Z1ng diese
Entwicklung Lasten des latreutiıschen Charakters der Liturgıe qals Diıienst VOL Giott
ST rührten auch dıe Übernahme des äasthetischen Ideals VoNn der en Kınfalt und
dıe Betonung einer möglıchst weıtgehenden verstandesgemäßen Erschlıeßbarkeit
des Rıtus Diese Tendenzen wurden verstärkt Urc zeıtgenÖössısche Strömungen In
der Kırche, deren Liturgieverständnıs, WEeNnNn auch ZU Teıl AaUus verschlıedenen MoTt1-
VClnN, hnlıch WAIl, WI1Ie etiwa Jansen1ı1smus und Gallıkanısmus In Frankreıich SOWIEe Fe-
bronianısmus und Josephinismus 1m deutschen Sprachraum. In d1iesem /Z/usammen-
hang wurde auch dıe orderung laut, der Priester SO mıt dem Angesıcht das
olk geke sein  142  e

Be1l den Pıonleren der lıturg1schen ewegung des Jahrhunderts können ZWEI
wesentlıche Motive für den unsch ach eiıner ebreler VErIrSuSs populum C-
macht werden, W1e Bouyer AUSs e1igener ıTahrung berichtet. Erstens ollten dıe Le-
SUNSCH AdUus der eılıgen Schrift ZU olk hın erfolgen. Das Problem bestand darın,
dal dıe alten uDrıken für dıe Messe eInNes einzelnen Priesters ohne Dıakon und Sub-
dıakon bestimmten, daß dıe Lesungen AUS einem auf dem ar lıegenden Buch C1I-

folgen mußten. Da 111l 11U1 das Wort (jottes ZU olk hın verkündıgen und zugle1ic
den ubrıken entsprechen wollte, bot sıch dıe Möglıchkeıt dıe gesamtle Messe
Versus populum feı1ern, WI1Ie Ja auch VO Missale 1US mıt INDIIC auftf dıie be-
sonderen Verhältnisse In den römıschen Basılıken gestattiet Dıie Instruktion Inter

141 »On peut ressentir tres ortemen! orlentation contemplatıve eschatologıque ans la chapelle pT1-
vee du Pape, OUu 11 elebre la chaque matın, d’abord S O]  —_ s16ge PCU avanı du premı1er LAallS des
partıcıpants, tournes VECC lu1 eIrIs autel, DU1S aute]l meme tete de la petite assemblee quı adore VM
lu1 le COhrıst reellement present«; Ihurıan (1996), 694
147 Grundlegend ist dıe Studıe VO  —_ Tapp, Vorgeschichte UN rsprung der liturgischen ewegung
vorwiegend In Hinsicht auf das deutsche Sprachgebiet, ürzburg 1939 (Nachdruck: Münster sıehe
uch Nußbaum (1965), 18—23, und Nıchols (1996) y = 2 Eın radıkaler ertrefier dıeser Aufklärungslı-
turgıe W dlr Vitus ntion Wınter.
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OQecumeniıcı AdUusSs deme 1964 führte jedoch wıeder dıe Gewohnheıit der bıblıschen
Lesung VO  —> einem esepult oder mbo eın Somıit 1st dieser TUN:! für eıne
ebteliler VeErsSsus populum hınfällıg geworden. / weıtens lag CS In der Absıcht der 11-
turgz1ıschen ewegung, das verloren geglaubte Verständnıiıs der Eucharıstie als Mahl
wlederzugewınnen. Hıerzu ist bereıts bemerkt worden, daß dıe eucharıstische L.Atur-
g1e eın Geme1unschaftsmahl 1Im strıkten Sınne se1ın annn Im übrıgen ist einem wırk-
lıchen Mahl nıchts remder als dıe tellung des Zelebranten VErTSuS populum viel-
mehr wırd gerade dadurch der Itar eıner Barrıere, dıe eıne alsche Irennung VOINN

Klerus und Laı1en ausdrückt. Unsere Sıtuation heute ist jedoch grundlegend verschle-
den VOINl der In der ersten Hälfte UNSCICS Jahrhunderts., denn offensıchtliıch ist dıe
Mahlgestalt der Eucharıstiefeler wıeder ZU Allgememngut geworden, während s

heute not LUuL, den Upfergedanken stärken ICS
Jungmann meınte bereıts 1m Jahre 196/7, CS mMUuUSse »dem Pendel Tlaubt se1nN, 1UN

eınmal ach der Gegenseıte auszuschlagen«. Chrıstus 1st WITKI1C In UNsSCcCICI Miıtte,
doch sınd WIT mıt ıhm auf den Vater hın ausgerıichtet. Der unbestreıtbare Vorzug der
Gleichwendung 1im 1e2 In dieser ewegung des Hıntragens (z00POOC, obla-
{10) Uurc Chrıstus bringen WIT und pfer dar. An der Spıtze diıeser Prozess1-

steht der Priester, der geme1ınsam mıt den Gläubigen auf (jott hıngeordnet ist
Jungmann erinnert ardına Lercaros Schreıben VO Januar 1966, Klug-
eıt und Zurückhaltung geboten wiırd, und SC  1e mıt der Mahnung: »Und auch dıe
re der Geschichte soll Ian nıcht In den Wınd schlagen« 144

Z/um Schluß dieses EsSsays soll eıne VON verschıedenen Autoren vorgeschlagene
Optıon ZUT Dıskussıon geste werden. Es besteht eın Zweıfel, daß dıe erKundı-
SUuNS des Wortes (jottes eın Gegenüber VOIN Lıturge und olkVZu Der Wort-
gottesdienst wırd er besten, WI1Ie heute üblıch, VOIN den edaıulıiıen und VO Le-
sepult AdUus egangen. Ebenso Ist CS selbstverständlıch, daß CGS be1 der Kommunı10ns-
spendung einem Gegenüber VOINN Lıturgen und Gläubigen kommt Der eucharıst1ı-
schen ıturg1e 1im ENSCICH Sınne entspricht jedoch dıe gemeInsame usrıchtung auf
Gott, dıe Urc dıe Wendung ZUarhın (ob dieser 11UNMN geOoStel 1st oder nıcht) AdUuSs-

gedrückt WIrd. aher sollte sıch der Lıturge be1 en Gebeten mıt dem
olk dem ar zukehren. Bouyer bemerkt, dal; dıes auch für dıe Fürbıtten gesche-
hen sollte, dıe ebenso Gott gerichtet sınd WIEe das Hochgebet*”>.

Um mehr gılt dıe esel; daß der Priester ZU ar gewandt beten sollte In h1-
storıschen Kırchen, oft e1in künstleriısch bedeutender Hochaltar das domınıerende
Element des Raumes arste Dıie prachtvollen Altaraufbauten ın den Kırchen des

143 Bouyer (1993) 101—104, gefolgt V OIl Napıer (1972) 630
144 Jungmann (1967) 3/7/9—380; sıehe bereıts Jungmann (1966) 449 »Es W dl arum N1IC ınfach e1in In
W, WEeNN der Kırchenbau seı1ıt ausend Jahren beinahe ausnahmslos dıe Gleichrichtung der Lıturgen mıt
dem olk bevorzugt hat, sosehr bedauert werden muß, daß amı In den meılsten Fällen zugleıc ıne
unnötıge Entfernung AUs dem Raum des Volkes verbundenConversi ad Dominum  120  Oecumenici aus dem Jahre 1964 führte jedoch wieder die Gewohnheit der biblischen  Lesung von einem Lesepult oder Ambo ein. Somit ist dieser erste Grund für eine  Meßfeier versus populum hinfällig geworden. Zweitens lag es in der Absicht der li-  turgischen Bewegung, das verloren geglaubte Verständnis der Eucharistie als Mahl  wiederzugewinnen. Hierzu ist bereits bemerkt worden, daß die eucharistische Litur-  gie kein Gemeinschaftsmahl im strikten Sinne sein kann. Im übrigen ist einem wirk-  lichen Mahl nichts fremder als die Stellung des Zelebranten versus populum — viel-  mehr wird gerade dadurch der Altar zu einer Barriere, die eine falsche Trennung von  Klerus und Laien ausdrückt. Unsere Situation heute ist jedoch grundlegend verschie-  den von der in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts, denn offensichtlich ist die  Mahlgestalt der Eucharistiefeier wieder zum Allgemeingut geworden, während es  heute not tut, den Opfergedanken zu stärken  143_  Jungmann meinte bereits im Jahre 1967, es müsse »dem Pendel erlaubt sein, nun  einmal nach der Gegenseite auszuschlagen«. Christus ist wirklich in unserer Mitte,  doch sind wir mit ihm auf den Vater hin ausgerichtet. Der unbestreitbare Vorzug der  Gleichwendung im Gebet liegt in dieser Bewegung des Hintragens (x00@00d, obla-  tio). Durch Christus bringen wir Gebet und Opfer dar. An der Spitze dieser Prozessi-  on steht der Priester, der gemeinsam mit den Gläubigen auf Gott hingeordnet ist.  Jungmann erinnert an Kardinal Lercaros Schreiben vom 25. Januar 1966, wo Klug-  heit und Zurückhaltung geboten wird, und schließt mit der Mahnung: »Und auch die  Lehre der Geschichte soll man nicht in den Wind schlagen«  144  Zum Schluß dieses Essays soll eine von verschiedenen Autoren vorgeschlagene  Option zur Diskussion gestellt werden. Es besteht kein Zweifel, daß die Verkündi-  gung des Wortes Gottes ein Gegenüber von Liturge und Volk voraussetzt. Der Wort-  gottesdienst wird daher am besten, wie heute üblich, von den Sedilien und vom Le-  sepult aus begangen. Ebenso ist es selbstverständlich, daß es bei der Kommunions-  spendung zu einem Gegenüber von Liturgen und Gläubigen kommt. Der eucharisti-  schen Liturgie im engeren Sinne entspricht jedoch die gemeinsame Ausrichtung auf  Gott, die durch die Wendung zum Altar hin (ob dieser nun geostet ist oder nicht) aus-  gedrückt wird. Daher sollte sich der Liturge bei allen Gebeten zusammen mit dem  Volk dem Altar zukehren. Bouyer bemerkt, daß dies auch für die Fürbitten gesche-  hen sollte, die ebenso an Gott gerichtet sind wie das Hochgebet!*.  Um so mehr gilt die Regel, daß der Priester zum Altar gewandt beten sollte in hi-  storischen Kirchen, wo oft ein künstlerisch bedeutender Hochaltar das dominierende  Element des Raumes darstellt. Die prachtvollen Altaraufbauten in den Kirchen des  13 Bouyer (1993), 101-104, gefolgt von Napier (1972), 630.  L Jungmann (1967), 379—380; siehe bereits Jungmann (1966), 449: »Es war darum nicht einfach ein Irr-  weg, wenn der Kirchenbau seit tausend Jahren beinahe ausnahmslos die Gleichrichtung der Liturgen mit  dem Volk bevorzugt hat, sosehr es bedauert werden muß, daß damit in den meisten Fällen zugleich eine  unnötige Entfernung aus dem Raum des Volkes verbunden war ... Der geschlossene Kreis spricht von der  Gemeinschaft und betont die Mahlgestalt. Ihre Betonung kann im gegebenen Fall wichtig und richtig sein;  aber es hieße einer Zeitströmung huldigen, wenn man ihr die Alleinberechtigung zusprechen wollte.«  16 Bouyer (1993), 98-99. Diese Zweiteilung wird ebenso favorisiert von Metzger (1971), 143; Napier  (1972), 630; Gamber (?1994), 55—56; Thurian (1996), 692—693 — siehe auch den kurzen Beitrag von R.  Kahl, »Versus populum — klerikal?«, in: Gottesdienst 33 (1999), 168.Der geschlossene Kreılis spricht VO  — der
Gemeinschaft und betont dıe Mahlgestalt. Ihre etonung ann 1Im gegebenen Fall wiıchtig und riıchtig se1N;
ber 1e eiıner Zeıtströmung uldıgen, WE 111all ıhr dıe Alleinberechtigung zusprechen wollte.«
145 Bouyer (1993), 08 —99 Dıiese Zweıteıulung wırd ebenso Tavorısıert VO!  — Metzger 097 143:; Napıer
(1972), 630; Gamber 21994), 55=56; Ihurıan (1996), 692 —693 sıehe uch den kurzen Beıtrag VO!  —

Kahl, » Versus populum klerıkal«, In ottesdienst (1999) 168
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Abendlandes VO Spätmıittelalter bIs ZzUuU Barock SInd 7 W al CIM Schriutt hınaus über
dıe Altaranlagen des ersten Jahrtausends dıe heute och den byzantınıschen und
oriıentalıschen Kırchen weıterleben SIC dıenen aber ebenso dem WEeC der Lıturg1ıe
nämlıch der Verherrlichung Gottes und der sakramentalen Vergegenwärtigung des
Heıilswerkes (Gjottes für dıe und pfer versammelten Gläubigen » Derar
1ST gleichsam der Ort des aufgerissenen Hımmels Schlıe den Kırchenraum nıcht
abh sondern auf dıe W Lıturgıe hıne1n«

IDIiese empfIohlene Verbindung Gegenübers VO Lıturgen und Gläubigen für
den Wortgottesdienst und Gleichwendung der lıturg1schen Versammlung ZU

ar für das eucharıstische 1ST nıcht 1Ur C1INC legıtıme Möglıchkeıt Novus
rdo Miıssae auls V{ sondern 1ST auch VOTI kurzem VON der römıschen Gottes-
dıenstkongregatıon ausdrücklich gutgeheıßen worden Als Antwort auf CIM en
VOIN Fragen ZU ema Zelebrationsrichtung SInd fünf »ÖOrlientierungspunkte« VCI-

OoIfentilıic worden VOIN denen ZWC1 UNSCICIN Zusammenhang wichtig Sınd Der C1-

Punkt gılt VOT em für hıstorısche Kırchen deren hochwertige künstleriısche (Ge-
staltung den Gläubigen hervorragender Weılse dıe wunderbare TO und CNON-
eıt der Heılstaten Gottes VOT ugen führt Wıe schon VON LOrenzer bemerkt 1ST der
ar nıcht 1L1UT Schwerpunkt des »Sinngefüges Kırche« sondern auch »TrTäumlıcher
chwerpunkt« Verändert INan tellung, wırd dıe Raumstruktur beschädıgt
ja Umständen und mıt iıhr der Raum als Sınngestalt Urc dıe Auf-
stellung VOIN » Volksaltären« hıstorıschen Kırchen wurde der bısher sakral edeu-
tungsvolle Raum C1NC wesentliıche 5Symbolebene des Sınngefüges ZUT desymboli-
Ss1erten »SıInnrumMe« DIieser Umbruch IN och dramatıscher als das weıtgehende Ver-
schwınden der tradıtıonellen Kırchenmusık VO gregorlanıschen Choral bıs den
Meßkomposıtionen des Jahrhunderts da dıesem Fall keıne ständıg
»SInnrume« zurückble1ıbt dıe archıtektonıschen Eıngriffe Namen der Lıturglere-
form jedoch als zerstorter Raum sıchtbar sind */ Demgegenüber 1ST dıe rhal-
(ung akrTaler Kulturdenkmäler C111 entschıedenes Postulat der richtig verstandenen
Liturgiereform. Für 1e den etzten Jahrzehnten erfolgten Radıkalveränderungen

hıstorıschen Kırchen kann INan sıch nıcht auf das LL Vatıcanum berufen !S er
ist CS tolgerichtig, WE dıe Gottesdienstkongregatıon der Zelebration vorhande-
1ICH [070 )Altar den Vorzug <1bt VOTI der Aufstellung zweıten ZU olk g_
enars

146 Ratzınger (2000) 62 63
147 Vgl Lorenzer (1984) 200 202 In dıesem /usammenhang g1bt Lorenzer (1991) 159 edenken
»Man ste1gt N1IC ungestraft aus dem geschichtlichen /usammenhang AUSs ındem 111a das Bestehende C111-

fach verleugnet« Diese Warnung wurde übrıgens schon VO  = Ratzınger (1966) 255 ausgesprochen »ESs
g1ıbt C111 Gesetz der Kontinulntät das MC ungestraft übertreten wırd <<

145 1e dıe gründlıche Dokumentatıon beıl en! »Denkmalpflege als Oostulal der Lıturglere-
form« (1992) 249 259 der betont dal; Lorenzer dieser InSIC wıdersprochen werden muß
/u den graviıerenden denkmalpflegerischen roblemen der Altarraumumbauten vgl (jJauss »Kırchen-
erweılılterungen Osterreich Versuch Typologıe Eıne Zwıschenbilanz 25 Jahre ach dem / weıten
atıkanum«, Osterreichische Zeitschrıft für UNS.: und Denkmalpflege 44) 1990, i2 und Klötzl,
»»>»Zwingende lıturgısche Notwendigkeıt« Itarraumumbauten”? Bemerkungen Absatz Denk-
malschutzgesetz«, Osterreichische Zeitschrıft für Kunst Un Denkmalpflege (1992), 38
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DIie Anlage des Altars Versus populum Ist sıcher CLWAaS, das VOIN den gegenwärt  ıgen lıturg1-
schen Bestiımmungen gewünscht ist Jedoch handelt sıch dabe1 nıcht eınen absoluten
Wert, der über en anderen steht Man muß Jene berücksıichtigen, das Presbyter1-

ıne Ausrıichtung des Altars ZU Volk hın nıcht zuläßt oder der vorhandene Altar In
se1ıner Gestaltung nıcht bewahrt werden kann, WEENN eın ZUTL Volk hın gewandter Altar als
Hauptaltar hervorgehoben werden soll In diıesen Fällen entspricht dem Wesen der Lautur-
g1e besser, vorhandenen Altar mıt dem Rücken ZU Volk zelebrıeren, als WEeI Itäre
1Im selben Presbyteriıum erhalten. Das Prinzıp, dalß [1UT eınen einz1ıgen Altar geben soll-

(1l PTINC1IPIO dell ’ unıcıta dell’altare), iIst theologısch wıchtiger als dıe Praxıs, ZU Volk hın
zelebrieren.

Darüber hınaus anerkennt dıe Gottesdienstkongregatıion Jjedoch auch dıe VOIN VCI-
schıedenen Liturgikern vorgeiragene und In dıesem SSaYy zusammengefTaßte theolo-
gische Grundlage für dıe Gleichwendung VOIN Priester und Volk, den Charakter der
Eucharıstiefeler als Gott gerichtetes und pfer

Es Ist notwendıg, klar erklären, da der Ausdruck olk hın gekehrt zelebrieren« ke1-
theologıische Bedeutung hat, sondern L1UT ıne topographısche Beschreibung Ist. Jede Eu-

charıstiefeler ist ad laudem el gloriam NOMINLS Dei, ad utilıtatem GUOGUE nOSLIram, totLusque
Ecclesiae Ude NCIae enn 1mM theologıschen Sinne richtet sıch dıe Messe immer Gott
und das Volk In der Gestalt der Feılıer muß 111a arau achten, Theologıe und Topographıe
nıcht verwechseln, besonders WEENN der Priester Altar 1st. Nur während der Dıaloge
Altar spricht der Priester ZU Volk Alles andere 1st Gebet ZU Vater UG Christus 1mM He1-
1gen Gelst. Dıiese Theologıe muß sıchtbar Sse1In 149

In der konkreten lıturgıschen Haltung wendet sıch dıe Kırche ıhrem Lebensque
dem auferstandenen und erhöhten Herrn, dessen Wıederkunft S1e sehnlıchst e_

artetr.

149 ult (1993), 249 (dt Übers.


